
        
            
                
            
        

    



	Lustiges Komödienbüchlein - Fünftes Bändchen







	Pocci, Franz von







	





	Schlagworte:
	Komoedie










nix

Inhalt
	
      Aschenbrödel.
Der artesische Brunnen.
Casperl als Turner.
Casperl wird reich.
Der Zaubergarten.
Crocodilus und Persea.
Schimpanse der Darwinaffe.
      



      [image: .]

Aschenbrödel.
Märchenspiel in vier Aufzügen. [bookmark: page6] 
Personen.
	
        Prinz Arnold.

        Astraleus , sein Erzieher, Magier.

        Freiherr Heinz, Ritter auf Stolzenburg.

        Arrogantia und Stultitia, dessen Töchter erster Ehe.

        Aschenbrödel, dessen Tochter zweiter Ehe.

        Casperl, des Prinzen Stallmeister.

        Aschenbrödels Mutter (als Erscheinung.)

        Genien.


      


[bookmark: page7] I. Aufzug.
Wald. Verhallende Jagdhörner.
Prinz Arnold. Casperl.
Prinz Arnold. Die Jagd ist zu Ende. Ich bin müde.
Casperl. No – ich mein’s! Jetzt jagen wir schon den ganzen Tag ‘rum. Wir könnten gnug haben an der Hetz. Ich komm mir selbst wie ein Windspiel vor. Und was haben wir erwischt?
Prinz. Nicht Viel! S’ist wahr. Waidmannsglück war mir nicht hold heute, weder mit Armbrust noch Speer.
Casperl. Ich war so glücklich, einen Hasen laufen zu sehen und ein Eichkatzl ist mir über’n Weg gesprungen. [bookmark: page8]
Prinz. Tollkopf!
Casperl. Allein einen Hunger hab’ ich, einen Durst –
Prinz. Nichts als Hunger oder Durst heißt’s bei Dir. Dieß ist deine Lebensaufgabe.
Casperl. Ich glaub’, daß das auch so ziemlich Ihre Lebensaufgabe ist; denn, wenn Sie den Hunger nicht stillen und den Durst nicht löschen würden, so wär’s aus mit Ihnen; also ist Essen und Trinken auch Ihre Löbensaufgabe.
Prinz. Nun – so beeile dich, deine Pflicht als Mensch zu erfüllen. Reite in’s Schloß voraus; pflege Deines kostbaren Lebens. Bestelle mir mein Nachtmahl. Ich will hier noch ein wenig ruhen und der Abendluft genießen. Bald folg’ ich nach.
Casperl. Sogleich werde ich meinen Schimmel besteigen, den ich da draußen hinter den Coulissen angebunden hab’ und nach Haus trotteln. Gehorsamster Diener. (ab.) [bookmark: page9]
Prinz Arnold (allein.) Wie froh bin ich allein zu sein! Vielleicht finde ich das holde Mädchen wieder, dem ich schon ein Mal zu dieser Stunde hier begegnet bin. Mein weiser Erzieher und Freund Astraleus las in den Sternen, es sei an der Zeit, daß ich eine Gattin nehme. Nun denn, wenn die Vorsehung es will, da ich doch den Knabenschuhen entwachsen bin, so sei es! Allein ich fühle mich zu diesem unbekannten lieblichen Wesen so hingezogen, daß ich mir keine Andere zur Braut wählen könnte. Sieh da: In der That – sie kömmt wieder aus der Tiefe des Waldes hergeschritten. Ich will mich verbergen, um sie zu belauschen.
Aschenbrödl (in grauem Kleide einen Korb tragend. Tauben fliegen um sie. Setzt sich auf einen Baumstock.) O wehe! wie bin ich heut wieder müd! Aber warum suchen und pflücken sie nicht selbst mit mir, da sie Erdbeeren und Brombeeren haben wollen? Sie sind wohl meine Schwestern und auch meines Vaters Töchter, wie ich; allein ich spüre Nichts davon. Sie thun Nichts, als mich quälen, plagen, und ich habe kaum genug zu essen und darf nur [bookmark: page10] am rauchigen Kamine sitzen und da heißen sie mich darum Aschenbrödl. Ach, es geht mir recht schlecht. Meine liebe todte Mutter weint gewiß im Himmel oben, wenn sie auf mich herabsieht. (Weint bitterlich. Tauben umflattern sie, setzen sich auf ihre Schulter und Hand.) Ihr lieben Täublein seid noch meine einzigen Freunde, die ihr mich ständig begleitet.
Prinz (hervortretend,) Liebes Kind, warum weinst Du so bitterlich?
Aschenbrödl. (erschreckt.) O weh! – was habt ihr mich doch erschreckt!
(Die Tauben flattern auf.)
Prinz Verzeih mir! – Ich habe solch Mitleid mit Dir. Schon das zweitemal find’ ich Dich hier in Thränen. Kann ich Dir nicht helfen?
Aschenbrödl. Ihr seid wohl gut; allein mir ist nicht zu helfen. Es ist eben so mit mir. Aber vielleicht ändert’s doch der liebe Gott, wenn es nur zum Heile ist.
Prinz Sage mir doch: Wer bist Du denn? Darf [bookmark: page11] ich es nicht wissen, und ich bin Dir so gut! Du scheinst mir so lieb und fromm.
Aschenbrödl. Ach nein, nein. Die Schwestern schmähen mich immer ein abscheulich Ding und puffen und schlagen mich. Ich kann ihnen Nichts recht machen.
Prinz. Ei, hast Du Schwestern?
Aschenbrödl. Freilich hab’ ich deren, allein es ist, als ob ich keine hätte. Ich bin nur ihre Magd im Hause. Seht: da schicken sie mich immer um süße Beeren in den Wald, und bringe ich nicht jedesmal den Korb voll – da setzt’s wieder Püffe ab.
Prinz. Pfui, das ist abscheulich! – Laß mich mit Dir gehen. Ich will Dich beschützen.
Aschenbrödl. Es kann nicht sein.
Prinz. Komm’ doch, ich gehe mit. [bookmark: page12]
Aschenbrödl.
Nein, nein;

      Es kann nicht sein,

      Bin’s Aschenbrödl klein,

      Verschwind’ im Dämmerschein.
(Eine Nebelwolke umschwebt sie und sie verschwindet.)
Prinz. Wohin ist sie?
Ein Nebelwölkchen hat sie schnell umhüllt,

      So bleibt mein Sehnen unerfüllt.

      Wohin, wohin ist sie entschwunden?

      Hat sie ein Zauber denn gebunden?
Astraleus (tritt aus dem Gebüsche bervor.)
Seid mir gegrüßt, mein theurer Sohn! es senkt

      Der Abend sich, bald deckt die Nacht das Thal.

      Kommt heim zur Burg; es harret schon das Mahl.

      Längst sucht ich euch.
Prinz.
Und ich steh’ nun vor euch,

      Von einem Wunder schier entrückt.

      Ein Bild entschwand, das mich entzückt! [bookmark: page13]
Astraleus.
O habt Geduld. Ich las in Himmelszeichen,

      Daß euch des Glückes Gunst nicht wird entweichen.

      Was für den Augenblick euch scheint genommen,

      Zur rechten Stunde wird es wieder kommen.
Beide ab.)
Verwandlung.
Zimmer auf dem Schloße des Ritters von Stolzenburg, Rückwärts ein welscher Kamin, in dem ein kleines Feuer lodert. Nacht. Licht in der Stube.
Ritter Heinz. Arrogantia. Stultitia.
Heinz. Das Feuerchen im Kamine thut wohl. Die Herbstabende werden schon kalt. Nicht wahr, meine theuern Töchter fein?
Arrogantia. Wo nur der Fratz wieder so lange bleibt?
Stultitia. Schon seit Nachmittag fort und noch nicht da!
Heinz. Ja, aber nicht unbillig! Es ist keine Kleinigkeit, daß Aschenbrödl euch, Leckermäulchen, täglich Körbe voll Erdbeeren und dergleichen heimbringen [bookmark: page14] soll. Dazu braucht es wohl Zeit; denn die wachsen nicht um das Schloß herum. Da heißt’s »laufen« und »suchen.«
Arrogantia. Das verstehst Du gar nicht, Papa. Aschenbrödl ist so faul, daß sie sich immer im Walde auf’s Moos legt und schläft.
Stultitia. Was thut sie den Anderes, als faullenzen?
Heinz. Das möchte ich denn doch nicht behaupten. Sie arbeitet ja den ganzen Tag für euch, und ihr gebt dem Kinde kaum die Abfälle von unserer Tafel zu ihrer Nahrung.
Stultitia. Aschenbrödel hat zu essen genug. Sie braucht nicht mehr.
Arrogantia. Ueberhaupt ist sie ein unnützes Meubel im Hause.
Heinz. Ah! das ist ein Bischen stark. Ein Meubel! [bookmark: page15] Das Kind meiner zweiten Gemahlin! Meine Tochter – so gut wie ihr beide.
Arrogantia. Ihr hättet eine zweite Frau gar nicht zu nehmen gebraucht.
Stultitia. Ja, meine Schwester hat ganz recht. Dann wäre das dumme Ding auch nicht auf die Welt gekommen.
Heinz. Aber, aber! ihr seid wieder sehr muthwillig heute, liebe Mädchen. Nun, seid nur nicht gar zu böse mit Aschenbrödel, wenn sie heim kömmt. Ich will vor dem Abendessen noch ein Schläfchen machen.
Arrogantia. Gut, gut. Schlafen Sie nur, Papa, daß ist das Beste was Sie thun können.
Stultitia. Zum Souper wecken wir Sie schon.
(Heinz ab.)
Arrogantia. Aber heute bleibt Aschenbrödel doch gar zu lang aus. [bookmark: page16]
Stultitia. Da setzt’s eben wieder ein paar Ohrfeigen mehr ab.
(Aschenbrödel tritt ein, ihr Korb voll Erdbeeren.)
Arrogantia. Ei, ei! Sind Sie endlich gefälligst wieder da, Mamsell? (schlägt sie.) Da hast du deinen Lohn, faule Dirne.
Stultitia (schlägt sie auch.) So! da hast du von mir auch noch Etwas zur Belohnung!
Aschenbrödel (weint.) O weh! ich bitt euch: schlagt mich nicht. Ich bringe den Korb voll der schönsten Waldbeeren.
Arrogantia. Um den Bettel zusammenzubringen, hast du bis in den späten Abend hinein gebraucht?
Stultitia. Vermuthlich wieder im Wald herum geschwärmt? Marsch! in deinen Winkel hinter’m Kamin! Da ist ein Stück Brod für dich.
Aschenbrödel (weint.) Ach, mein Gott! Ihr seid recht hart gegen mich. Ich thu’ euch doch zu lieb, was ich vermag. [bookmark: page17]
Arrogantia. Schweig! Geh’ an deinen Platz!
Aschenbrödel setzt sich weinend an den Kamin und ißt am Brodstücke. Ein paar Tauben flattern herein und setzen sich auf Aschenbrödels Schulter.
Aschenbrödel. Seid ihr wieder da, ihr lieben Täubchen, mein einziger Trost? Da, eßt mit mir von meinem Brod. Was bringt ihr mir für Neuigkeit aus dem Walde?
(Es pocht an der Thüre.)
Stultitia. Wer pocht da?
Arrogantia. Hast du die Vorthüre nicht zugesperrt, Aschenbrödel? Du dummes Ding!
Aschenbrödel. Ich weiß nicht. Laßt mir Ruhe.
(Astraleus als Bettler verkleidet in einen Mantel gehüllt, mit einer Laute, tritt ein.)
Astraleus. Verzeiht, schöne Damen, daß ich ungebeten eintrete; aber ich bin so arm, daß ich heute noch keinen Bissen über die Lippen gebracht habe. [bookmark: page18]
Stultitia. Und vornehme Leute belästigt.
Astraleus. Ach, mein Fräulein, ihr wißt nicht, wie weh der Hunger thut, wie beschwerlich das Alter ist!
Stultitia. Das thut uns sehr leid; aber was geht das uns an? Geht euere Wege!
Astraleus. O, gestattet nur, daß ich euch ein Liedchen vorsinge; dann erst bitte ich um ein paar Pfennige Almosen.
Singt zur Laute:

      [image: .]
O hört des alten Sängers Lied, er

      [image: .]
ist so bettel-arm: Oft hat er nicht ein

      Stücklein Brod, nicht einen Bissen warm, nicht

      einen Bissen warm. Von dem nur was ihr

      [image: .]
nur übrig laßt, um dieß nur bitte ich

      was von der Tafel niederfällt

      davon beschenket

      mich davon beschenket mich [bookmark: page21]
	Gönnt einen Trunk aus dem Pokal,

        Gefüllt mit edlem Wein;

        Nur einen einz’gen kühlen Trunk –

        Ich werd’ bescheiden sein.
        Und hab’ mein Lied gesungen ich,

          So zieh’ ich wieder fort

          Und wand’re mit der Laute dann

          Arm hin von Ort zu Ort.


      

Arrogantia. Des langweiligen Singsangs und Klingklangs hätten wir nicht bedurft.
Stultitia. Wir haben selbst nicht immmer Alles, was wir möchten.
Arrogantia. Unser Haus ist keine Anstalt für Bettelvolk –
Stultitia. Oder für Musikanten. Komm, Schwester, laß uns zum Abendessen geh’n!
Astraleus. Ach! nur einen Bissen! Nur einen stärkenden Schluck Wein für einen alten Mann!
Stultitia. Macht, daß ihr fort kömmt, sonst – – [bookmark: page22]
Arrogantia. Lassen wir euch den Weg hinausweisen.
(Stultitia und Arrogantia gehen ab.)
Astraleus. So wird die Armuth verstoßen! Unbeschenkt muß ich meines Weges weiter zieh’n. (will fortgehen.)
Aschenbrödl (tritt ihm entgegen.) Nicht doch, alter Mann! Ich habe zwar selbst nicht Viel, aber Was ich habe, das will ich euch geben. Bleibt ein wenig; setzt euch zu mir an den Kamin her; ruhet aus. Die Schwestern kommen so bald nicht wieder.
Astraleus. O du liebes gutes Kind. Ich hatte dich ja gar nicht bemerkt. Wo stackst du denn?
Aschenbrödel. Dort, am Kamine; da ist mein Platz. Setzt euch; da ist mein Brod und ein Stückchen Käse. Ich hab’s noch vom Mittagsessen in meiner Tasche.
Astraleus. Danke, danke tausendmal! Gott wird dir’s vergelten. (Setzt sich an den Kamin.) (Aschenbrödel vor ihn auf den Boden.) [bookmark: page23]
Astraleus. Aber sage mir: du sprachst von deinen Schwestern. Sind es diese beiden, die uns eben verließen?
Aschenbrödel. Freilich sind sie’s.
Astraleus. Und sie behandeln die Armuth auf solche Weise? Und dir scheinen sie auch nicht sehr hold zu sein?
Aschenbrödel. Ich bin zwar ihre Stiefschwester, allein ich bin nur ihre Magd. Sie nennen mich immer das Aschenbrödel, weil ich da am Kamin kaure, wenn ich nicht in der Küche oder Kammer zu thun habe. Sie mögen mich gar nicht leiden. Ach! wenn meine Mutter noch lebte! – Wie lieb hatten wir uns. (weint.)
Astraleus. Du armes Kind! Könnt ich dir helfen! ich bin ja selbst ein armer Mann. Segnen aber will ich dich. Der Segen eines Greises wird dir nicht schaden. [bookmark: page24]
Aschenbrödel. Thut es, lieber Mann. Meine Mutter segnete mich an jedem Abende; und seht: so wie jetzt, kniete ich immer vor ihr nieder. (Kniet sich vor Astraleus hin) Astraleus legt ihr die Hände auf und beschreibt magische Kreise um ihr Haupt. Aschenbrödel schlummert sanft niedersinkend ein. Auf rosigen Wolken erscheint der Geist der Mutter, über ihr schwebend, und spricht:
Schlumm’re, o mein theu’res Kind,

      Um zu träumen süßen Traum!

      Schweb’ in Wonneseligkeit

      Wie in überird’schem Raum!

      Muttersegen ruht auf Dir;

      Liebe trennt auch nicht der Tod.

      Mutterliebe weilt bei Dir,

      Wie ein ewig Morgenroth.
Sanfte Musik ertönt. Ein rosiger Schimmer beleuchtet die Gruppe, während der Vorhang langsam fällt. [bookmark: page25]
II. Aufzug.
Garten am Schloße Stolzenburg.
Ritter Heinz einen offenen großen Brief in der Hand tritt triumphirend ein.
Heinz.
Welche Freude, welche Wonne!

      O mir scheint des Glückes Sonne;

      Prinz Arnold schrieb mir soeben,

      Sich auf Reisen zu begeben,

      Daß er, bei mir einzukehren.

      Heute noch mich wird beehren.

      Ohne Zweifel, wie ich meine,

      Will er meiner Töchter Eine

      Sich vielleicht zur Gattin wählen:

      Eine dieser edlen Seelen;

      Arrogantia, die stolze Schöne

      Und Stultitia, die amöne!

      Bald werd’ ich – so süße Pein! –

      Prinzenschwiegervater sein!
(Arrogantia und Stultitia eilen von beiden Seiten herein.) [bookmark: page26]
Arrogantia. Papa! was hörte ich? Du hast einen Brief erhalten – –?
Stultitia. Von Prinz Arnold?
Arrogantia. Eigenhändig?
Heinz. Manupropria!
Stultitia. Höchst wichtig!
Heinz. Und wie wichtig! – Ja, meine glücklichen Töchter, in Folge dieses durchlauchtigen Schreibebriefes zweifle, zweifle ich nicht, daß der hohe mir manupropria angekündigte prinzliche Besuch – o vernehmt glücksschauernd was ich vermuthend wittere! – ich sage: der hohe prinzliche Besuch –
Arrogantia und Stultitia (zugleich.) Nun? Nun? –
Heinz. Dieser Besuch Euch Beiden oder mindestens Einer von Euch Beiden gewidmet sei. Denn, [bookmark: page27] wie seit einigen Tagen bekannt, hat der Prinz eine Rundreise im Lande vor, um sich eine Gemahlin zu suchen. Bei Euch fängt er an!
Arrogantia und Stultitia (zugleich aufschreiend.) Ha! ich bin des Prinzen Braut. (sinken in Ohnmacht.)
Heinz. Erholt euch, faßt euch, Kinder! Wenn es auch noch nicht ganz bestimmt ist, daß Eine von euch der Hand des Prinzen sicher ist, so sind doch laut dieses erhabenen Briefes, in welchem eigentlich gar Nichts dergleichen geschrieben steht, die Aussichten und Constellationen von der Art, daß man vermuthen könnte, der Prinz sei geneigt, über das nachzudenken, was er im Sinne hat.
Arrogantia. Er hat ja selbst geschrieben.
Stultitia. Und selbst gesiegelt?
Heinz (gerührt.) Alles – selbst ! Ich habe zwar noch nie das Glück gehabt, den Prinzen in Person zu kennen, weil ich, wie ihr wißt, seit Jahren meines Podagra’s wegen den Hof nicht mehr besuchte und ich [bookmark: page28] den Prinzen nur in seiner Kindheit gesehen habe; allein er soll ein wunderschöner Jüngling sein und hoch gebildet durch seinen Erzieher, den weisen Magier Astraleus.
Arrogantia. Mein, mein soll er werden!
Stultitia. Sein, sein soll ich werden!
Heinz. Bedenkt Kinder: in wenigen Stunden, ja Viertelstunden kann er schon hier sein! Eilt in’s Schloß, Alles vorzubereiten. Ich hörte, daß Prinz Arnold ein besonderer Liebhaber von gebratenen Schnecken ist. Sorgt dafür, daß deren gleich zur Tafel geschafft werden.
Arrogantia. Wir wollen Alles aufbieten.
Stultitia. Aber wir haben kein Geld im Haus.
Heinz. Dieß ist ja bei uns meistens der Fall. Versetzt Alles, was wir entbehren könnten. Macht schnell [bookmark: page29] ein Anlehen. Fort, fort! Schickt Aschenbrödel in den Wald, daß sie Schnecken suche! Fort, fort! (Alle ab in’s Schloß.) Posthornruf hinter der Scene.  Casperl in hohen Reitstiefeln, einen Strauß auf dem Hut, tritt mit großen Schritten ein.
Casperl. »Casperl, Casperl,« sagte der Prinz heute früh zu mir, als ich ihm seine Sporen anschnallte, »Casperl, du bist mein Stallmeister und hast mein volles Vertrauen. Vertrauen!« – Ich will mir eine Gemahlin aussuchen und du sollst in dieser wichtigen Angelegenheit bei gewissen Gelegenheiten moine – wohlverstanden moine Person vertreten. Um nicht erkannt zu werden, werde ich, der Prinz, meinen eigenen Stallmeister vorstellen, während Du mich vorstellst. Du sollst ich sein, und ich werde du sein, so lange ich diese Verstölung für nöthig halte.«
Pumps dich! Das ist eine Aufgabe! Casperl nimm dich z’sam. Bereits bin ich hier als Prinz in der ersten Station angelangt. Beim Ritter Heinz v. Stolzenburg soll die Brautschau buginnen. Vornehm, ödel, prinzlich will ich hier auftreten. [bookmark: page30] Ich werd’ eßen und trinken, was nur in mich hineingeht; kurz und gut – – halt! da kommt schon Wer aus’m Schloß. Also gleich in Positur.
 (Arrogantia von der einen – Stultitia von der andern Seite eintretend.)
Arrogantia (mit tiefer Verneigung.) Wir haben die Ehre einen fremden Ritter zu begrüßen?
Stultitia Dürfte man wagen, sich mit der Frage zu nahen, wen wir die Ehre haben?
Casperl (ungeheuer vornehm.) O sehr, Ja. Nicht nur, sondern sehr, aber wie? Mir schoint, diese beiden Froileins sind woiblichen Geschlechtes, wenn Sie nicht schon verhoirathet sind.
Arrogantia Wie graziös!
Stultitia Wie fein!
Casperl Oh, oh! Parlez vous français? – Comment vouous parlez vous? – Je – oui, oui, oui – (macht nach links und rechts ungeheure Reverenzen)
Arrogantia Sollten wir die Gnade haben? [bookmark: page31]
Stultitia Dürften wir so glücklich sein?
Casperl Koineswegs! aber doch! Ich bin, der ich bin, aber doch nicht, der ich nicht bin, bin, bin. –
Arrogantia Wie räthselhaft!
Stultitia Aber geistreich!
Casperl Was kriegen wir denn zu essen, oder zu spoisen? Haben Sie etwas Gutes? werde ich bald etwas zu essen bukommen?
Arrogantia Durchlaucht!
Stultitia Hoheit, wir werden unsern Vater holen.
Casperl Hat ihr Vater etwas Gutes zu spoisen? Gesotten’s oder Gebratens?
Arrogantia Eure Hoheit haben nur zu befehlen. [bookmark: page32]
Casperl. Ja ich bin gewohnt, daß man mir gehorcht. Gehorchen ist eine Tugend; aber horchen ist ein Laster. Verstanden? Sie Netterl!
Stultitia. Ah, da kommt der Papa!
Casperl. Papa, Pipi, Popo, Pupu, – freut mich un – gemein. (Ritter Heinz tritt ein.) (Casperl macht nach allen Seiten ungeheuere lebhafte Bücklinge, so daß er Arrogantia, Stultitia und den Ritter umstößt.)
Casperl. O ich bitte recht sehr; habe die Ehre. (zu Heinz.) Sie sind also der Pupupipipapa dieser beiden Frauenzimmer.
Heinz. Erhabener Prinz! trotz Ihres Incognitos sind Sie erkannt. Dieses Benehmen, dieser Ton, diese Hohheit, diese Herablassung!
Casperl. Ich habe mich nicht herabgelassen, sondern ich bin in einem goldenen Hofwagen durch’s Gartenthor hereingefahren. [bookmark: page33]
Heinz. O diese Gnade, diese Huld. –
Casperl. Da muß ich bitten, Schulden hab’ ich dermals koine! aber lassen wir das bei Soite. Ich hoffe, daß die Tafel gudeckt ist. Gehen wir zum Spoisen. Haben Sie doch gutes Bier? Pschorr oder Spaden. Stellen Sie mir nur gleich drei Maß auf.
Stustitia. O wie landesväterlich!
Heinz. Und patriotisch!
Arrogantia. Sonderbar – aber originell. (Prinz Arnold und Astraleus haben schon einige Zeit gelauscht.)
Casperl Wenn es beliebt, so werde ich die beiden Fräulein eigenhändig unter die Arme nehmen und zum Dinö führen.
Arrogantia. O entzückt!
Casperl. Ja, verrückt, gebückt, gedrückt. – [bookmark: page34]
Stultitia. Beglückt – mein hoher Herr! (Casperl, Heinz und die Töchter ab in’s Schloß.) Man hört einen Tusch blasen.  Prinz und Astraleus treten ein.
Prinz (lachend) Vortrefflich! Eine hübsche Gesellschaft! Das scheinen mir zwei Närrinnen. Und der Vater eine Art Schafskopf!
Astraleus. Ungefähr, und dabei sind die Mädchen herzlose Geschöpfe, die ihre Schwester mißhandeln.
Prinz Wie? hat der Ritter noch eine Tochter?
Astraleus. Als alter Bettler verkleidet trat ich vor Kurzem, euch zu dienen, mein Prinz, ins Schloß. Grausam und höhnisch ward ich von den beiden Fräulein abgewiesen; allein ein liebes Mädchen, das unbeachtet, ja wie eine Magd, am Kamine saß, nahm mich auf und erwies mir das größte Mitleid.
Prinz Und dieses Mädchen wäre also die dritte Tochter des Ritters? [bookmark: page35]
Astraleus. Allerdings.
Prinz. Nun so geh’n wir zu ihr.
Astraleus. Noch ist es nicht an der Zeit. Laßt uns aber ins Schloß gehen. Casperl möge seine Rolle als Prinz fortspielen und den Ritter mit seinen Töchtern zu dem Feste laden, welches Ihr in euerm Schlosse geben sollt, um die Fräulein des Landes bei euch zu sehen und Euch eine auszulesen. Vor der Hand bleibt noch euer Stallmeister.
Prinz. Gern – wie immer – folge ich eurem weisen Rathe, theurer Astraleus.
(Der Prinz ab in’s Schloß.)
Astraleus (allein.) Sie wird kommen; aber nicht den Magier soll sie in mir sehen, sondern nur den armen Sänger. (verwandelt sich wieder in den alten Bettler mit der Laute.) Singt (Melodie, wie im I. Aufzug.)
Und wieder singt der Alte hier

      Bei seiner Laute Klang,
[bookmark: page36] Daß Ihr euch sein erbarmen mögt;

      O höret den Gesang!
Er ist so arm, er singt so schlecht.

      Weil er’s nicht besser kann;

      Doch weist ihn nicht von eurer Thür,

      Den armen alten Mann!
(Aschenbrödel springt herein, ein Körbchen in der Hand)
Aschenbrödel Was hör’ ich da. Mein alter Freund, seid ihr wieder hier? hier vor der Thüre, durch die man euch lieblos hinausgewiesen.
Astraleus Wie du warst so liebreich mit mir. Du beschenktest mich; du ludst mich ein, mich zu dir an den warmen Kamin zu setzen.
Aschenbrödel Spottet nicht. Ich konnt euch ja nichts geben als ein schlecht Stückchen Brod.
Astraleus Das du dir selbst entzogst, um es mir zu schenken. [bookmark: page37]
Aschenbrödel. Ba, ba, ba! – Aber wartet jetzt ein Bischen. Im Schloße ist große Tafel für den Prinzen Arnold. Vielleicht kann ich Etwas für euch erwischen. Ich muß nur die Schnecken da, die ich zu suchen hatte, in die Küche tragen.
Astraleus. Bleibe, liebes Kind. Dießmal habe ich dir Etwas zum Geschenke gebracht.
Aschenbrödel. Ihr – mir?
Astraleus. Da sieh: Nimm diese drei unscheinbaren Nüsse.
Aschenbrödel. (lacht.) Danke schön. Ha, ha, ha! Nüsse?
Astraleus. Es sind Zaubernüsse, deren geheime Kraft dir nützlich sein soll.
Aschenbrödel. O ihr spottet meiner. Die Armuth will Zaubernüsse verschenken! Warum helft ihr euch nicht selber damit«? [bookmark: page38]
Astraleus (erhaben.)
Was der Nüße Zauber gewährt,

      Ist nicht, was die Armuth begehrt,

      Die nicht will treten aus stiller Nacht

      An des hellen Tages Pracht.
Drum nimm nur du der Nüsse drei;

      Sehn wirst du bald, wofür es sei:

      Zur guten Stund und rechten Zeit

      Ist dir des Zaubers Macht bereit.
Aschenbrödel. Ich verstehe wohl nicht, was du sagst, doch ich will deine Gabe gern annehmen. Du scheinst mir aber kein Bettler zu sein; es ist mir, als ob du eine höhere Macht sei’st, die sich meiner annehmen will.
Astraleus. Das wäre wohl möglich. Nimm die Nüße. So oft du deren Eine in das Kaminfeuer wirfst, wird dein Wunsch in Erfüllung gehen. Jetzt leb’ wohl! (in feierlichen Tone.)
Ade, Ade, du liebes Kind,

      Du Magd in Asch und Staub;
[bookmark: page39] Wie ändert Manches sich geschwind.

      Vertraue nur und glaub’.

      An des Kamines Kohlengluth,

      Da sitzest du allein,

      Bald aber flammt wie Feuersfluth,

      Dein Glück in hellem Schein.
(Ein blauer Schimmer umstrahlt Astraleus.)
Der Vorhang fällt.
Ende des II. Aufzuges.
III. Aufzug.
Zimmer auf Schloß Stolzenburg, wie im I. Aufzug. Nacht. Leuchter auf dem Tisch.
Ritter Heinz. Arrogantia. Stultitia, (Alle sehr geschmückt.) Aschenbrödel (am Kamin.)
Heinz. Nun, Kinder, seid ihr zum Feste geschmückt?
Arrogantia. Wir haben unsere schönsten Kleider an.
Stultitia. Und allen Schmuck und alles Geschmeide.
Heinz. Bravo! Ihr müßt Effect machen. Der Prinz verließ uns entzückt. Er war wie es mir schien, von euch enchantirt.
Arrogantia. Welch von uns beiden wird er wohl zu seiner Gattin wählen? [bookmark: page41]
Heinz. Welche? Euch beide – würde er wählen, wenn es möglich wäre, daß er zwei Frauen nähme.
Arrogantia. Mein edles vornehmes Benehmen schien ihn besonders anzusprechen.
Stultitia. Meine bescheidene Anmuth war es, die ihm vor Allem gefiel.
Arrogantia. Er nimmt mich!
Stultitia. Er nimmt mich!
Heinz. Ich glücklicher Vater! Vielleicht nimmt er auch mich und macht mich zu seinem Obersthofcavalier.
Aschenbrödel. O nehmt mich doch auch mit zu dem Feste beim Prinzen. [bookmark: page42]
Arrogantia. (mit höhnischem Gelächter.) Dich, dich mitnehmen? Das Aschenbrödel, das wüste, dumme Ding!
Stultitia. Du müßtest dich hübsch ausnehmen.
Aschenbrödel. Gebt mir nur ein sauberes Kleidchen. Ich wäre, glaub’ ich, nicht gar so häßlich.
Arrogantia. Du Närrin! Dein Platz ist zu Hause.
Stultitia. Dort am Kamin. Kannst in den Rauch schauen.
Arrogantia. Und wenn wir spät Nachts vom Tanze heimkommen, sollst du uns eine warme Suppe bereit halten. Und laße Niemand ein!
Stultitia. Und Niemand aus; hüt hübsch das Haus.
Aschenbrödel. (weint.) Bin ich denn wirklich nur eure Magd und bin doch auch ein Kind eures Vaters! [bookmark: page43]
Heinz. Mädchen, es ist die höchste Zeit. Wir haben eine halbe Stunde zu fahren. Die Stunde schlägt.
Arrogantia. Der Prinz wird uns längst erwarten.
Stultitia. Komm Schwester! Aschenbrödel lösch die Lichter aus, kannst im Dunkeln sitzen. (Alle ab bis auf Aschenbrödel.)
Aschenbrödel (allein.) (Es heult der Wind durch den Kamin.)
Da sind sie fort und lassen mich allein

      Am ruß‘gen Heerd beim Kohlenschein.

      Es heult der Wind durch den Kamin,

      Ach! wie so arm ich und verlaßen bin!

      Der schöne Prinz! ei, wie gefiel er mir!

      O säß er nur am stillen Orte hier.

      Er ist so freundlich, ist so gut;

      Wie gern wär’ ich doch in seiner Hut.
(Der Wind rauscht durch den Kamin, das Kohlenfeuer flackert auf.)
O weh! Jetzt fürcht’ ich mich beinah;

      Du, liebe Mutter, wärest du mir nah!
(weint. Pause.)
Aschenbrödel (wie aus Traumen auffahrend.)
Potztausend schier hätt’ ich nicht mehr gedacht’,

      Wer mir die Wundernüsse hat gebracht. [bookmark: page44]
Ist’s nur ein Scherz, ist’s nur ein Spiel,

      Es liegt mir dran nicht viel.

      Ich werf die erste Nuß so klein

      Hier in der Flamme hellen Schein.

      Ich wünsche ? – wünsche mir ein silbern Kleid

      Und sonst noch alle Herrlichkeit,

      Und einen schönen goldnen Wagen,

      Der mich auch soll zum Feste tragen.
Leiser Donner. Das Feuer sprüht auf. Aschenbrödel wird in Rauchwolken gehüllt. Der Nebel fällt und sie steht in einem silbernem Kleidchen, goldenen Schuhen und blumenbekränzt da. Im Hintergrunde ein mit zwei Silberschwänen bespannter Wagen. Ein kleiner beflügelter Genius sitzt auf dem Bock. Zwei ähnliche Genien mit Schmetterligsflügeln als Diener neben dem Wagen.
 Gesang. 
Aschenbrödel klein

      Steig ein, steig ein

      Im Silberkleide

      Zur Lust und Freude!
Aschenbrödel.
O Wunder über Wunder,

      Welch herrliche Zauberei!

      Eine Nuß will ich noch verbrennen,

      Daß Niemand mich soll erkennen.

      Dieß ist die zweite Zaubernuß,

      Die meinen Wunsch erfüllen muß. [bookmark: page45]
Chor
(hinter der Szene.)
Aschenbrödel, wie bist du fein;

      Sollst nicht mehr schwarz und rußig sein.

      Drum kennen sie auch nicht

      Dein holdes Angesicht.

      Steig ein, steig ein,

      Beim Fest zu sein.

      Steig ein, es soll der Zauberwagen

      Dich nun zu Glanz und Wonne tragen.
Aschenbrödel besteigt den Wagen, welcher fortschwebt unter Musik.
Verwandlung.
Erleuchtete Vorhalle im Schloße des Prinzen.
Zuweilen vernimmt man Tanzmusik aus Nebenräumen.
Casperl. Schlipperment, jetzt bin ich wieder von meinem erhabenen Standpunkt herabgeplumpst! Gestern war ich noch Prinz, heut bin ich wieder Stallmeister. No – die werden aber dreinschauen! Der Herr Ritter und seine Tochter, wenn ich sie in meiner [bookmark: page46] subordinirten Gestalt hier empfange; denn ich muß ja die honneurs machen.
Aber gestern wär’ ich beinahe aus meiner Rolle heraus- und über’m Sessel ‘nunter gfall’n. Meine angeborne Gewohnheit, meine besondere Vorliebe für Flüssigkeiten haben mir eine kleine Betäubung veranlaßt, aus der ich erst hier erwacht bin. (Trompenstoß.) Aha, das ist das Zeichen. Da kommen wieder Gäste. Die Andern tanzen schon, daß ‘s staubt, da drinnen.
Ritter Heinz tritt mit Arrogintia und Stultitia ein.
Casperl (mit Reverenzen.) Hab die Ehre, hab die Ehre! Freut mich ungemein!
Heinz (unter Bücklingen.) Mein hoher Prinz! Wir sind Ihrer gnädigen, huldreichen Einladung gefolgt.
Arrogantia. Wir schmeicheln uns!
Stultitia. Wir erfreuen uns!
Casperl. O sehr, sehr! Auch wir schmoicheln uns. Sie schmoicheln, wir schmoicheln, ich schmoichle, du [bookmark: page47] schmoichelst, er schmoichelt, Alle schmoicheln und so kommen wir aus der Schmoichelei gar nicht hinaus.
Arrogantia. Wie sinnig!
Stultitia. Wie graciös!
Casperl. Ich habe gestern loider etwas zu viel in das Glas geguckt. Verzeih’n Sie, meine Damen; Ihre Reize haben mich wohl betuibt.
Arrogantia. Euer Hoheit sollen sich dem Vergnügen ganz hingeben.
Casperl. O, ich will nicht hoffen, auch übergeben.
Stultitia. O nein! Auch in Ihrer Betäubung waren Sie höchst liebenswürdig.
Heinz. In der That, charmant.
Casperl. Bitte, bitte! – Jetzt aber muß ich Ihnen eine Declination machen. [bookmark: page48]
Heinz. Eine Declaration?? (bei Seite zu seinen Nachbarn) Der Augenblick ist da! Jetzt wird er sich für Eine von Euch erklären. (laut zu Casperl) Euer Hoheit belieben uns?
Casperl. Nix Hoheit! Ich bin nicht der Prinz, sondern sein Stallmeister Casperl Larifari.
Arrogantia und Stultitia. Wie?! ist’s möglich?
Heinz. Also eine Täuschung?
Casperl. Der Prinz wollte Kniknognito sein und ich mußte ihn nur vorstellen.
Arrogantia. Eine schöne Vorstellung das! Schmählich!
Stultitia. Und wir konnten uns täuschen lassen.
Heinz. Durch dieses ordinäre Subjekt da?
Casperl. Subjekt oder Objekt. Paßen’s auf, meine Herrschaften, da kommt der wirkliche Prinz.
(die Flügelthüren öffnen sich. Prinz Arnold tritt ein.) [bookmark: page49]
Prinz. Meine schönen Damen, willkommen! Verzeih’n Sie mir den kleinen Scherz, den ich mir gestern erlaubte. Er war mit gewissen Zwecken verbunden. Noch einmal: Herr Ritter, edle Fräulein! willkommen.
Heinz und die Töchter machen ungeheure Complimente.
Heinz. Durchlauchtigster Prinz!
Arrogantia. Erhabenster!
Stultitia. Allergnädigster!
Prinz. Es war mir von hohem Interesse, ungekannt Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. Aber nun lassen Sie uns in den Tanzsaal treten.
Arrogantia. Er ist himmlisch!
Stultitia. Ein göttlicher Adonis!
Prinz führt die Töchter ab. Ritter Heinz bleibt mit Casperl zurück.
Heinz. Er ist also Stallmeister des Prinzen? [bookmark: page50]
Casperl. Er ist Stallmeister des Prinzen und Vertrauter, verstanden?
Heinz. Ich glaube, daß diese »Vertraulichkeit« keine sehr intime sein dürfte mit einem so ordinären Individuum.
Casperl. Individium? dumm, oder viehdumm könnte auf andere Personen vielleicht eher bezogen werden. Verstehn Sie mich?
Heinz. Wie? mir so Etwas? mir, dem Ritter Heinz von Stolzenburg?
Casperl. Mit der Stolzenburg ist’s auch nicht weit her. Das war ja ein miserables Essen bei Ihnen. Nicht einmal Bratwürst! Von einem »Schweinernen« gar keine Rede! Ja – Schnecken in der sauern Brüh. Schnecken! die krieg’ ich ja in jedem Peischl. Das ist eine miserable Wirthschaft bei Ihnen.
Heinz. Impertinent! Wäre Er meines Standes, so würde ich ohneweiters den Degen ziehen. [bookmark: page51]
Casperl. Ich habe keinen Degen, also kann ich keinen ziehen; aber eine Antwort kann ich auch ohne Degen geben. (gibt ihm eine Ohrfeige.)
Heinz. Unverschämter! das ist zu arg! ein Stallmeister des Prinzen ein solches Benehmen. (schlägt den Casperl.)
Casperl. Schlag auf Schlag! So ist’s recht. Pumps dich!
Heinz. Infamer Bursche!
(Unter Geschrei und Prüglerei gehen beide ab.) Aschenbrödel eilt herein. Ihr folgt der Prinz.
Prinz. Wer bist du reizendes Wesen?
Aschenbrödel. Ein armes Kind.
Prinz. Du – die Königin des Festes?
Aschenbrödel. Laßt mich! hier ist nicht meines Bleibens.
Prinz. Warum fliehst du! Es ist mir, als ob du mir nicht unbekannt seiest. Ein Traum schwebt mir vor. [bookmark: page52]
Aschenbrödel. Ist nicht Alles ein Traum in diesem Leben?
Prinz. Aber es gibt so schöne Träume, daß man sie für immer festhalten möchte.
Aschenbrödel. Träume sind Schäume. Ich muß fort.
Prinz. O bleibe, laß dich festhalten.
Aschenbrödel. Es kann nicht sein. Ich bin nur ein Wandelstern.
Prinz. Nimmermehr! Du mußt mein Eigen werden.
Aschenbrödel. Unmöglich! zum Glücke bin ich nicht bestimmt. Lebt wohl!
Prinz. Halt! Halt! Verlaß mich nicht.
Aschenbrödel. Lebt wohl! (verschwindet.)
Prinz. Weh mir! Ist mir wirklich nur ein Traumbild erschienen? Nein, sie war’s, die ich im Wald gesehen. Ihr nach! (will ihr nach.) [bookmark: page53]
Astraleus (ihm in den Weg tretend.) Halt, mein Prinz! vergebens strebt Ihr, die Erscheinung festzuhalten.
Prinz. Wie? vergebens? soll mein Ideal mir verloren sein? Allenthalben soll man sie suchen.
Astraleus. War es nicht blos ein Stern, der euch geblendet?
Prinz. Mein Glücksstern war es. Ich laße nicht von ihm. Er bleibt der Glanzpunkt meines Lebens. Ich schwöre es!
Casperl (tritt ein, einen goldenen Schuh in der Hand.) Da ist eben ein wunderschönes, silbernes Frauenzimmer die Stiegen hinunter geloffen, eigentlich mehr geflogen und verschwunden. Im Hinunterlaufen muß dasselbige silberne Wesen den goldenen Schuh da verloren haben. Aber so ein kleines Füßl hab ich noch nicht gesehen und ich hab doch schon manches Pedal beobachtet.
Prinz. Auf! Auf! Sucht sie überall! beeilt euch! fort! Der reizende goldene Schuh wird sie entdecken helfen. Sucht überall! (eilt hinaus, Casperl folgt ihm.) [bookmark: page54]
Astraleus. Wohlan! nun mögen sie sich finden, Des Glückes-Bund soll sie verbinden! Er glüht in Flammen hellauf wie die Sonne, Sie leuchtet still, ein Sternlein süßer Wonne.
Der Vorhang fällt.
Ende des III. Aufzugs.
IV. Aufzug.
Das Innere einer Stadt.
Casperl tritt unter Trompetenstoß als Herold auf, den goldenen Schuh auf einer Bannerstange.
Casperl zum Publikum gewendet.
Ihr holden Fräulein von Stadt und Land,

      Seht diesen Schuh, den Casperl fand!

      Ein goldnes Schühlein, so klein und fein.

      Ihr Alle, die ihr da unten sitzt,

      Seht, wie das goldene Schühchen blitzt!

      Ich muß euch nun incommodiren.

      Um diesen Schuh anzuprobiren;

      Denn, paßt er Einer an den Fuß –

      Ein Glück, das ich gleich melden muß

      Dem Publikum als Vorfall laut –

      Wird diese Prinzen Arnolds Braut!
Ihr schweiget still? – ha! fürchterlich.

      Daß auch nicht Eine meldet sich. [bookmark: page56] Ist dieser Schuh etwa zu klein?

      Und findet sich kein Fuß hinein? –
Gut! So muß ich mich retiriren

      Und anderswo den Schuh probiren.
(Unter Reverenzen ab.)
Verwandlung.
Zimmer mit Kamin bei Ritter Heinz, wie im ersten Aufzuge. Nacht. Aschenbrödel sitzt am Kamin.
Aschenbrödel.
O weh! jetzt sitz’ ich wieder am Kamin

      Und alle Freude ist dahin.

      Wie herrlich war’s in des Prinzen Haus –

      Doch hielt vor Angst ich’s nicht lang aus.

      ‘s ward mir ja ganz bange, anzuschauen

      Die vielen Ritter, die schönen Frauen,

      Das Gewirr und die Musik in den Ohren,

      Beinah’ hätt ich den Kopf verloren.

      Da lief ich davon – Doch kaum entfloh’n.

      Folgt’ mir der Prinz schon nach;

      Kaum weiß ich noch, was er mir sprach! – [bookmark: page57] 

      Entzaubert aller Herrlichkeit,

      Sitz ich hier wieder in Traurigkeit,

      Mein silbern Gewand fiel von mir ab,

      Da bin ich wieder ohne alle Hab’.

      Doch wie? was blinkt an meinem Fuß –

      Der schon geschwärzt von Asch’ und Ruß?

      Ein goldener Schuh! – der blieb mir noch.

      Den Andern hab ich verloren doch.
(Draußen Lärm und Schritte.)
Die Schwestern kommen, nun schnell versteckt

      Den Schuh! Den Fuß unter’s Kleid gesteckt;

      Wüßt wahrlich nicht, was mir geschäh’,

      Wenn Eine von ihnen das Schühlein säh.
(Ritter Heinz, Arrogantia und Stultitia treten erschöpft ein.)
Stultitia. Schwester! Das war schön.
Arrogantia. Und der Prinz, wie liebenswürdig!
Heinz. Allein, trotzdem; es scheint, daß er noch nichts dergleichen gethan, Eine von Euch als seine Braut zu wählen.
Arrogantia. Er war allzusehr mit einer unbekannten Person [bookmark: page58] in silbernem Kleide beschäftigt, die ihn interresirt hat.
Stultitia. Eine Landläuferin oder Commödiantin vermuthlich: denn keine Seele hat sie gekannt.
Arrogantia. Auch ist sie ja bald wieder von dem Feste verschwunden.
Heinz. Und was war denn das noch für ein Halloh mit einem goldenen Schuh? Alle anwesenden Fräulein wurden gebeten, ihn anzuprobiren.
Stultitia. Eine fixe Idee des Prinzen.
Arrogantia. Es muß ein Kinderschuh gewesen sein. Mir war er zu eng; und ich habe doch ein nettes, kleines Füßchen.
Stultitia. Ich vermochte auch nicht meinen hübschen Fuß hineinzuzwängen.
Heinz. Tolles Zeug! aber Kinder, laßt uns zu Bette [bookmark: page59] gehen. Ich mochte nur mehr vorher ein Täßchen warme Suppe.
Arrogantia. Wir auch. Aschenbrödel! wo steckst du?
Stultitia. Da ist sie eingeschlafen und kauert am Kamine. (schlägt Aschenbrödel.) Wach auf, Faullenzerin.
Aschenbrödel. O weh! warum schlägst du mich?
Stultitia. Wo ist die Suppe, die wir bestellt haben?
Arrogantia. Etwa gar vergessen? Mach vorwärts!
Aschenbrödel. Ach, verzeiht:
Ich sag’ es unverholen:

      Der Topf fiel in die Kohlen.
Arrogantia. Dummes Ding! so spute dich. Einstweilen können wir uns entkleiden.
Heinz. Und ich will mich meines Staatsrocks entledigen und meinen Schlafrock anziehen. .
(Heinz und die beiden Töchter ab.) [bookmark: page60]
Aschenbrödel(allein.)Sie schmähen mich.

      Sie schlagen mich!

      Kaum kann’ ich’s mehr ertragen,

      Mein Gott, ich darf wohl klagen.

      So komm denn, liebe letzte Nuß,

      Mach, daß mein Kummer enden muß.

      Wie bist du mir so theuer!

      Ich werfe dich in’s Feuer.
(sie thut es.) (Astraleus erscheint in Magiertracht.)
Astraleus.
Gerufen hast du mich. In Zaubers Macht

      Schwebt ich herbei, nun ist’s vollbracht.

      So viel hast du gelitten und gestritten

      Mit Schmerz und Noth, daß die Geduld

      Für dich erbat des Himmels Huld.

      Den Staub der Asche und aller Ruß

      Von dir auf immer fallen muß;

      Dein grau Gewand sei umgetauscht

      In’s Brautkleid, das dich bald umrauscht;

      Tritt ein nun in den Blüthengarten,

      Wo Glück und Freude deiner warten! [bookmark: page61]
Verwandlung.
Ein prächtiger blüthen- und blumenreicher Garten in rosiger Morgenbeleuchtung, Aschenbrödel liegt halbschlummernd auf einem Rosenhügel. Tauben flattern, hin und her. Tanzende Genien umgeben sie.
Chor weiblicher Stimmen.
Holdes Spiel der Zauberei,

      Aller Jammer ist vorbei.

      Der goldene Schuh an deinem Fuß,

      Er ist’s, der dich erlösen muß.

      Holdes Spiel der Zauberei

      Führet gutes End’ herbei.
(Astraleus führt den Prinzen ein, Casperl den Schuh auf der Stange.)
Astraleus
Hier schlummert süß das holde Kind;

      Mein Prinz! dahin nun eil’ geschwind.

      Was du begehrt,

      Ist dir bescheert.
Prinz. Ja, da liegt sie mit dem goldenen Schuh am Füßchen. Sie ist ‘s! Sie ist ‘s!
(Eilt auf Aschenbrödel zu und hebt sie sanft auf.)
Aschenbrödel.
Wo bin ich? wo bin ich?

      Was thu’ ich? was sinn’ ich? [bookmark: page62]
Prinz
Du bist bei mir.

      Ich bin bei Dir;

      Du liebe Braut, umarme mich;

      Du wirst mein Weib herzinniglich!
Aschenbrödel.
So willst Du’s häßliche Aschenbrödel doch?

      Bin ich’s nicht mehr? oder bin ich’s noch?
Prinz.
Du bist nicht Aschenbrödel mehr,

      Da ich Dich zu meinem Weib begehr’.
(Führt sie in die Mitte der Bühne. Aschenbrödels Mutter erscheint oben in Wolken.)
Astraleus.
Vernehmt es Alle: der Prinz Arnold

      Vermählet sich mit Aschenbrödel hold.

      Wer muthig aushält in Traurigkeit,

      Den grüßt doch einmal Glückseligkeit.

      Und nun ist auch das Märchen aus,

      Möcht’s euch gefallen. Jetzt geht nach Haus!
Der Vorhang fällt.
Ende.
[bookmark: page63]
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Der artesische Brunnen

    oder

    Casperl bei den Leuwutschen.
Patriotisch-musikalisches Drama in 3 Auf- und Zuzügen.

[bookmark: page64] Personen.
	
        Stopfelberger, Gastwirth zum »rothen Rößl«.

        Nanni dessen Tochter.

        Hans, Lenzelsbauernsohn.

        Dr. Zwiebelmaier, Gelehrter und Professor.

        Casperl Larifari und Hiesl, in Stopfelbergers Diensten.

        Nachtwächter.

        Dorfbewohner.

        Patagonier:
Schluwi, Häuptling der Leuwutschen,
Milipi, seine Tochter.
Halamilari, Staatsrath und Adjutant,

          Eingeborne Leuwutschen,

          Sklaven.

          Ein Leuwutschenteufel.


      

Das Drama spielt theils in einem süddeutschen Dorfe, theils in Patagonien, Provinz Leuwutschen. [bookmark: page65] 
I. Aufzug.
Wirthsstube. Morgen.
Casperl liegt schlafend auf der Ofenbank. Nani tritt aus einer Seitenthüre ein, ordnet und schafft in der Stube ohne Casperl zu bemerken.
Nanni. Seit die selige Mutter gestorben ist, hab’ ich gar keine Ruh mehr. Ordentliche Kellnerinnen sind rar, und die unsrige sitzt auch lieber in der Kuchl bei die Knödl, als daß sie die Schenkstuben sauber hält. Wenn mich der Vater nur mein Hansl heirathen ließ! Wir könnten d’ Wirthschaft übernehmen und der Vater könnt sich Ruh gönnen. Wir wollten ihn gewiß gut halten. Aber es ist ein Kreuz und ein wahr’s Herzenleid, daß er mir den Hansl net leiden will, und ist doch so a braver Bursch. Geld hat er freilich z’wenig und der Vater möcht halt höher naus und ich sollt ein reichen Burschen nehmen. Aber wenn’s Gott will, kommen [bookmark: page66] wir doch zusammen und an andern als ‘n Hansl nimm i nit, dabei bleibts. (Man pocht am Fenster.) Was gibt’s? Wer ist drauß?
Hansl (schaut herein). Mach auf, ich bin’s.
Nanni. Ei du bist’s! – Grüß Gott! Komm nur a bißl in d’Stuben rein; der Vater liegt ja noch im Bett wegen seines Rheumatismus an der großen Zehe. (öffnet sich die Mittelthüre.)
Hansl (mit einen Rechen in der Hand.) Da bin i, Herzensschatz. Ich hab’ mir denkt, weil i grad zum Eingrasen vorbeigeh; ich muß doch a bißl ‘reinschau’n.
Nanni. Des war einmal a gscheiter Gedanken – und du weißt ja, dem Vatern kommst nie g’legen, dem wär’s am liebsten, daß wir zwei gar nit zsamkämen.
Hansl Freilich weiß ich’s; aber mir bleiben deßwegen doch beinand. Gelt, Nanni! ich mein’s redlich und du bist auch brav; da kann kein Mensch was entgegen haben, und unser Herrgott wird uns schon helfen, daß wir doch einmal mitanand hausen. [bookmark: page67]
Nanni. O mein Hansl! vor der Hand ist wenig Aussicht da. Ja, wenn du nur a bißl mehr Geld hättst, nachher hätt der Vater gwiß nix entgegen, aber so spitzt er auf den reichen Hofbauernsohn mit seine 20,000 Gulden.
Hansl. Was ist’s denn ums Geld, wenn man sich nit mag? Und der Fleiß, der ist doch oft mehr werth, als der Reichthum.
Nanni. Der Vater meint halt: s’Geld und der Fleiß beisammen wär noch besser und der Hofbauer-Michl wär auch a braver Bursch.
Hansl. Da steht’s freilich schlecht mit uns; aber halts nur aus, Nanni!
Nanni. Darauf kannst’s rechnen, das ich dir treu bleib und kein’ Andern nimm; lieber geh ich in’s Kloster zu den Salesianerinnen.
Hansl. Nein! nein! das dürft nit gschehn!
Casperl. (plumpst von der Ofenbank auf den Boden herab.) Hopsa! jetzt bin i aufgwacht! [bookmark: page68]
Nanni. Bist du auch wieder da, Casperl? Und richtig, auf der Ofenbank gschlafen! Schäm dich! bist jetzt die ganze Nacht wieder da heraußen glegen und net in deiner Stuben?
Casperl. (gähnend und sich reckend.) Es ist ja ganz einerlei, wo und wie und warum der Mensch liegt; wenn er überhaupt nur liegt, da bekanntlich und auch nach ärztlicher Anordnung das Liegen sowohl dem Kranken, wie auch dem Gesunden eine äußerst gesunde und vortheilhafte Bewegung oder vielmehr Lage ist. Uebrigens kann es der Jungfer Nanni ganz einerlei sei, wo und wie ich liege; denn gelegen ist gelegen und Gelegenheit ist Gelegenheit, wie ich eben bemerke, weil der Hansl schon in Allerfruh da ist.
Nanni. Halt’s Maul mit dem G’schwätz! In der Zechstuben soll Niemand schlafen; drum hat jeder Dienstbot sein Kammer. Verstanden? Vermuthlich hast gestern Abends wieder zu viel ghabt und bist gleich auf der Ofenbank eingschlafen.
Casperl. Und ich sag’: in der Zechstuben soll nit in [bookmark: page69] Allerfruh schon ein Dechtlmechtl aufgeführt werden, während der Herr Wirth noch in seinem Federbett liegt.
Hansl. Im Vorbeigeh’n kann man immer ein bißl zusprechen. Das ist auch keine Sund.
Casperl. O, sprechen Sie nur zu, Moßiö Hansl! Meinerseits leg ich Ihnen nichts vor die Hausthür.
Nanni. Jetzt sei a mal still. Geh’ naus in die Kuchl; da steht schon deine Milchsuppen.
Casperl. Und immer die Milchsuppen! Als ich noch im Flügelkleide war, pflegte ich Kaffee zu frühstücken.
Nanni. Und im »Flegelkleide« ist grad a Milchsuppen für Dich recht.
Casperl. Dieser Witz ist nicht schlecht. Also Milchsuppen! Ich gehe. (ab.)
Hansl. Und ich geh auch, Nanni. S’ is hohe Zeit, daß ich eingras’ für’s Vieh. Bhüt dich Gott! [bookmark: page70]
Nanni. So geh halt. Vielleicht kommst heut Abend auf a Halbi. Geh, komm!
Hansl. Wenn’s möglich ist – gwiß! Adies. (ab.)
Nanni. (allein.) Wirth (ruft zur Seitenthüre herein, in der Schlafmütze.) Nannl! wie viel Uhr ist’s, meine Uhr ist steh’n blieben.
Nanni. Sechs Uhr. Gut’n Morgen, Vater!
Wirth. Herrgott, hab ich mich verschlafen! Aber meine Zeh hat mich auch so zwickt. (zieht sich zurück.)
Casperl (ruft zur Thür herein.) Nannl! – Nannl! Jetzt Hab ich mich am Brunnen waschen wollen und er lauft schon wieder nit.
Nanni. Nun – das weißt ja, daß das Wasser schon drei Tag ausbleibt. Es muß am Gumper fehlen.
Casperl (tritt ein). Das ist eine verflixte Gschicht! Müssen wir drei Tag lang schon unser Wasser beim Müller [bookmark: page71] holen! Mir ist’s recht; ich muß mich halt an’s Bier halten.
Nanni. Das gschieht ohnedem.
Casperl. Man muß sich den Verhältnissen und den Umständen fügen. Von mir aus kann der Brunnen laufen oder kann nicht laufen. Ich kann mich halt nicht waschen.
Nanni. Deine Gurgel, scheint’s, kann’st aber doch waschen, und ein ungewaschenes Maul hast ohnedem immer.
Casperl Das ist meine Sache, Mamsell Nanni. Gewaschen ist gewaschen.
Wirth (tritt ein.) Das ist aber doch eine Malefizgschicht. Hab mir ein Glas Wasser pumpen wollen – und hat der Brunnen wieder kein Wasser geben. Jetzt müssen wir’s Wasser schon drei Tag für’s Vieh holen, für uns holen! Warum habt’s ‘n Veitl den Brunnenmacher noch net gholt? Ich hab’s schon gestern Früh angschafft. [bookmark: page72]
Casperl. Der Veitl, der Brunnenmacher, hat sich den Fuß brochen und es muß wo anders fehlen. Seit gestern ist’s Wasser beim Nachbar auch ausgeblieben. Das macht das trockene Jahr und ist eine Straf Gottes, wie der Herr Pfarrer am vorigen Sonntag gepredigt hat, weil die Wirth so viel Wasser in’s Bier schütten – –
Wirth. Daß dich der – – kurz und gut: Wasser muß her!
Terzett.
Casperl. Der Brunnen gibt kein Wasser mehr.
Wirth. Und ich sag: Wasser, Wasser her!
Nanni. Die Zuber stehen alle leer.
	
        Zu drei:


        	
        { Casperl. Kein Wasser mehr!

          { Wirth. Nur Wasser her!

          { Nanni. Die Zuber leer!


      
	
        fugato:


        	
        { Casperl. Mehr, mehr, mehr!

          { Wirth. Her, her, her!

          { Nanni. Leer, leer, leer!


      

Zu Drei: Wir haben halt kein Wasser mehr.
(Professor Zwiebelmaier mit einer ungeheuren Schlafmütze tritt gravitätisch ein.) [bookmark: page73]
Zwiebelmaier (singt.)
Gerad steig’ ich aus meinem Bette,

      Und höre hier schon ein Terzette,

      Wie kömmt’s, daß Ihr in aller Frühe

      Schon brüllet wie im Stall die Kühe.
Wirth. Ei, guten Morgen Herr Professor?
Nanni. Sind Sie auch so schon früh auf?
Casperl. Ich hab Ihnen die Stiefel noch nicht geputzt.
Zwiebelmaier. Einerlei! ich habe den schönen Morgen genießen wollen und meine meterologischen Beobachtungen fortsetzen, welche ich gestern begonnen habe.
Casperl. Was sind denn das für Beobachtungen, die metreologischen G’schichten da?
Zwiebelmaier. Wißt ihr denn nicht, daß ich seit 8 Jahren diesen ländlichen Wohnsitz bezogen, um den Druck der Atmosphäre zu berechnen und den Thermometerstand mit der Barometerhöhe differentialisch zu berechnen. [bookmark: page74]
Casperl. Donnewetter, das ist mir zu hoch! Dem Kronomether mit dem Druck athmosphärisch, indifferentialisch – – –
Zwiebelmaier. Still! entweihe die Wissenschaft nicht. Guten Morgen, liebes Annchen, wollen Sie mir nicht ein frisches Glas Wasser vom Brunnen holen?
Casperl. Hat ihn schon!
Nanni. Ja, mein Gott! der Brunnen – – – der Brunnen.
Zwiebelmaier. Der Brunnen – was ist’s mit dem Brunnen?
Wirth. Ja, denken ‘S: die Fatalität! mein Brunnen gibt kein Wasser mehr, beim Nachbarn ist’s auch ausblieben –
Casperl. Und, wie mir der Nachtwachter gsagt hat, greift die Trockenheit um sich, bald wird das ganze Dorf kein Wasser haben. Es muß eine unterirdische Revolution ausgebrochen sein. [bookmark: page75]
Zwiebelmaier. Wie ist es möglich? Allerdings war das ganze Jahr über bisher sehr trocken und es mag sein, daß die Capillarität der Erde etwa nicht genug Aufnahmsstoff hat, weil die gehörige Feuchtigkeit des Niederschlags gefehlt hat, oder nicht hinlänglich war.
Casperl. Das ist sehr verständlich, zum Beispiel: Wenn Einer Durst hat und geht mit dem Maßkrug an ein Faß, um sich Bier zu holen, das Faß lauft aber nicht, so ist das ein sicheres Zeichen, daß nix drinn ist. Gerade so ist’s jetzt: Wenn in der Erde unten kein Wasser ist, so lauft halt keines ‘rauf und man muß sich ganz und gar an’s Bier halten.
Wirth. Dumm’s Gschwatz! A Wasser braucht man doch; und was thut man denn mit’m Vieh? Dem wird man doch kein Bier geben?
Casperl. O nein! Es gibt nit die wenigsten Viecher, die nur Bier trinken, z. B. der Gmeindvorsteher oder Gutsverwalter [bookmark: page76]
Wirth. Halt’s Maul! Du verstehst nix.
(hinter der Szene: ungeheures Gebrüll der Ochsen und Kühe und Lärm aller Art.)
Hiesl (Knecht) stürzt herein: Helft’s, helft’s! Alles Vieh ist los vor lauter Durst! Seit gestern hat’s kein Wasser mehr kriegt. Jetzt ist Alles wie narrisch und hat sich von die Ketten losgmacht.
Wirth. Um Gotteswillen! ‘naus, ‘naus! Helfts z’sammen, daß wir’s wieder anhängen.
(Alle eilen hinaus bis auf Zwiebelmaier und Nanni.)
Nanni. O mein, o mein, Herr Professor? Daß ist schon a Malhör, wenn’s Vieh sich los macht! Ich trau mir gar nit ‘naus. Ich fürcht den schwarzen Stier; der ist gar so wild und stürzt Einen gleich um.
Zwiebelmaier. Sie haben recht, liebe Nanni. Man soll sich unnützermassen keiner Gefahr aussetzen, um nicht etwa unvorsichtigermassen in ein Unglück zu gerathen.
Nanni. Ich bin ohnedieß schon unglücklich, ich brauch kein bösen Stier mehr dazu. [bookmark: page77]
Zwiebelmaier. Wie? Sie sind unglücklich? Ich wohne doch zu meinen naturhistorischen Forschungen schon vierzehn Tage bei Ihnen, und habe nichts von Ihrem Unglück bemerkt.
Nanni. Das hätten S’ doch bemerken können, daß ich und der Lenzelbauernhans uns einand gern haben?
Zwiebelmaier. Jawohl; aber das sich Gernhaben ist ja doch kein Unglück?
Nanni. Unter gewissen Umständen aber doch ein Unglück: wenn nichts draus wird.
Zwiebelmaier. »Nichts draus wird?« – dieß scheint mir so viel zu bedeuten, als ob Ihrer ehelichen Verbindung ein Hinderniß entgegenstünde.
Nanni. Ja freilich, der Vater mag nicht, weil der Lenzl nicht gnug Geld hat und weil der Vater für mich den reichen Hofbauernssohn möcht.
Zwiebelmaier. Ei, ei, ei, das ist freilich eine böse Geschichte (besinnt sich) Hm, hm, hm! – Da sollte man dem [bookmark: page78] Lenzl Geld verschaffen können. Das wäre wohl das beste Mittel, dem Unglück abzuhelfen.
Nanni. Ja, wenn der Lenzl Geld hätt, da wär’s dem Vater schon recht; denn gegen den Burschen hat er weiter nichts einzuwenden.
Zwiebelmaier. Holla! mir kömmt ein trefflicher Gedanke. Wenn die Ausführung gelänge, so wäre Ihnen geholfen. Wissen Sie was, Nannchen? Sorgen Sie, daß ich sobald als möglich Ihren Geliebten sprechen kann.
Nanni. Das ist leicht möglich; denn er mäht Klee gleich da draußen.
Zwiebelmaier. So kommen Sie; zeigen Sie mir den Ort. Ich will zu Lenzl gehen.
Nanni. Recht gern. (Beide ab.)
Casperl (tritt mit großen Schritten ein.) So, jetzt wär’ Alles wieder in Richtigkeit. Das Vieh ist wieder angekettet und mit einigem sanften Prügeln beruhigt. Leider kann man’s nicht überall so machen; denn die Menschen benehmen sich auch [bookmark: page79] oft wie närrisch und so lange die Welt steht und so lang’s Menschen gibt, hört auch der Unsinn nicht auf. Da könnt man was erzählen!
Lied.
Geht man ein wenig nur herum,

      So findet man gar Vieles dumm;

      Die Thiere sind nicht blos im Stall,

      Vielmehr auf Erden überall,

      Hm, hm, hm, hm, hm, hm, hm,

      Das ist halt so ein gewisser Fall!
Oft meint der Ein’, er sei gescheit,

      Wenn er am Gelde sich erfreut,

      Er sperrt es ein für sich allein,

      Gibt Keinem nur ein Kreuzerlein!

      Hm, hm, hm, hm, etc.

      Was mag ein Solcher denn wohl sein?
Ein Anderer lebt in Saus und Braus

      Und wirft das Geld nur so hinaus

      Für Nichts und wieder Nichts, bis er

      Als armer Schlucker geht einher.

      Hm, hm, hm, etc.

      Ich frage Sie, wer ist denn der? [bookmark: page80] 
Ein Fräulein putzt sich früh und spät

      Und spreizt sich, wo sie geht und steht,

      Dabei kriegt sie ein altes Gsicht,

      Was schon die ganze Stadt bespricht,

      Hm, hm, hm, etc.

      Das ist halt auch so eine Gschicht.
Die Kindergärten sind nicht schlecht,

      Für g’wiße Frauen grade recht;

      »Was soll’n die Frazen mich genir’n,

      »Ich geh’ lieber allein spazier’n.«

      Hm, hm, hm, etc.

      Ich will nicht weiter kritisir’n,

      Hm, hm, hm, etc.

      Sonst könnt ich mich compromittiren.
Macht sein Compliment und geht patetisch ab, während der Vorhang langsam fällt. [bookmark: page81]
II. Aufzug.
Dorf. Das Wirthshaus zum »rothen Rößl« von Außen. In der Mitte der Szene die Zurichtung eines artesischen Brunnens. Aufgeworfene Erdhaufen und Schutt, Leitern, Stangen etc., ein großer Erdbohrer steht in der Mitte gerade in die Höhe etc.
Hans. Professor Zwiebelmaier.
Zwiebelmaier. Nun, mein lieber Hansl, denk ich, soll es nach meiner mathematisches Berechnung nicht mehr lange dauern, daß wir den Erdboden in solcher Tiefe durchbohrt haben, daß das Wasser nicht mehr ausbleiben kann. Noch überall hat man mit dem sogenannten artesischen Brunnen seinen Zweck erreicht.
Hansl. Ja, ich bin Ihnen recht dankbar, daß Sie mich zum Gehülfen und Famulus genommen und den Wirth die Bedingniß gesetzt haben, daß er mir die Nanni geben muß, wenn’s Wasser da ist – [bookmark: page82]
Zwiebelmaier. Allerdings, so ist es; da muß es dabei bleiben.
Hansl. Aber, aber – jetzt bohren und graben wir schon 14 Tag den artesischen Brunnen und es laßt sich halt kein Wasser sehen. Das dauert endlich dem Wirth zu lang, denn Kosten hat er auch dabei, und zuletzt muß das ganze Dorf verdursten, denn es wird halt zu arg, daß man alles Wasser für Mensch und Vieh anderthalb Stunden weit herfahren muß! Es ist was schreckliches um so eine Wassernoth!
Zwiebelmaier. Geduld, Geduld! die Wissenschaft täuscht und trügt niemals. – Ah, da kommt der Wirth selbst.
Wirth (tritt aus dem Wirthshaus.) Meinen Respekt, Gnaden Herr Professor.
Zwiebelmaier. Guten Morgen, Herr Gastgeber.
Wirth. Da haben wir halt noch die alte Bescheerung! Alleweil graben, alleweil bohren – –
Zwiebelmaier. Nur kein Bedenken! Wir kommen baldigst auf ein Resultat, wir müssen! es kann nicht anders  [bookmark: page83] sein. Hören Sie: wenn wir noch eine Röhre an setzen, die ich vom Klempner erwarte – wird der Brunnen springen.
Wirth. Verzeihn’ S, Herr Professor; aber ich hab mir schon genug springen lassen und wenn’s Wasser nicht bald springt, – – –
Zwiebelmaier. Hören Sie nur: ich bin bereits an der Erdschichte angelangt, wo das chaotische Fluidum vulkanischer Confusion sich mit dem Amalgam der Wasserregion verbunden zu haben scheint; der Mischungsbrei hat sich gezeigt, die Capillarröhren haben sich geöffnet.
Wirth. Da versteh’ ich den blauen Teufel davon; ich möcht einmal, daß ein End herschaut.
Zwiebelmaier. Dieses Ende ist nahe. Der gute Hans leistet Unglaubliches bei der Sache und seiner rastlosen Thätigkeit haben wir, was die mechanische Wirkung anbelangt, das Meiste zu danken und an meinen Berechnungen kann es nicht fehlen. [bookmark: page84]
Wirth. Ich weiß schon, wo das wieder hinaus will. Es bleibt dabei. Ist das Wasser da – so kriegt der Hansl meine Nanni; denn, wenn’s so ist, wie Sie g’sagt haben, so ist mir der Brunnen mehr als tausend Gulden werth. Punktum!
Zwiebelmaier. Wie gesagt: ein solcher artesischer Brunnen versiegt nie und liefert in einer Sekunde mindestens 50 Eimer Wasser. Sie können damit nicht nur Ihre Bedürfnisse, sondern das ganze Dorf versehen und sich noch eine Mühle oder eine durch Wasser getriebene Dreschmaschine – kurz: Was sie immer wollen, anlegen.
Wirth. Nur nicht gar zu Viel versprochen, Herr Prosessor; vor der Hand hab’ ich nur einen blauen Dunst, aber kein Tropfen Wasser.
Hans. Aha! da kommt schon die Röhre zum Einsetzen.
(Casperl und Knecht Hiesel tragen eine Röhre herein.)
Zwiebelmaier. Gut, sehr gut! Nun die Röhre hinabgesenkt den Bohrer etwas gehoben ! (Es geschieht nach Anordnung.) (Casperl krabbelt an den Bohrer hinauf, setzt sich auf dessen Querstange.) [bookmark: page85]
Casperl. So, jetzt können wir wieder bohren. Mir geht’s schon ganz feucht von unten herauf.
Alle sind behilflich. Ungeheurer unterirdischer Donnerschlag. Casperl versinkt mit dem Bohrer in die Tiefe, zugleich steigt ein mächtiger Springbrunnen aus der Erde. Allgemeines Geschrei und Jubel.
Wirth. Juhe, Juhe! da haben wir’s!
Zwiebelmaier. Triumph der Wissenschaft!
Hans. Nanni, Nanni! komm raus! Unser Brunnen lauft.
Nanni. (springt aus dem Wirthshaus heraus) Gott sei’s gelobt!
Wirth. Ich halt mein Wort! Ich halt mein Wort! Ihr seid ein Paar!
Hans. Vivat! Vivat der Herr Professor!
Wirth. Zapft nur gleich ein Faß an! Das ganze Dorf ist zechfrei!
(Die Bühne füllt sich mit Dorfbewohnern, allgemeine Theilnahme und Freude!) [bookmark: page86]
Nanni. Aber – wo ist denn denn der Casperl?
Lenzl. Auweh! der Casperl ist versunken!
Chor.
Auweh! der Casperl ist versunken;

      Vielleicht im Brunnen schon ertrunken!
(Mehrere schauen in den Brunnen hinab.)
Es ist nichts von ihm zu sehen,

      Welch’ großes Unglück ist geschehen!

      Auweh, auweh! der Casperl ist versunken.

      Im Brunnen, ach! ist er ertrunken.
Verwandlung.
Patagonien. (Südamerika. Stamm der Leuwutschen.)
Südliche üppige Gegend am Meere. Palmen. Im Meere schwimmen große Fische. Affen, Papageien auf den Bäumen, Tiger, Schlangen beleben die Scene.
Professor Zwiebelmair (tritt auf.) Hochgeehrtestes Publikum! Ich bin von Seite der Theaterdirektion ersucht worden, Ihnen einige Erläuterungen vorzutragen, damit etwa nicht ein [bookmark: page87] Mißverständniß eintrete, nämlich, wie folgt: Sie befinden sich jetzt im tiefsten Südamerika in der Provinz Patagonien bei den Leuwutschen, welche einen der wildesten Stämme dieser Gegenden bilden. Wenn Sie den Erdglobus betrachten, so werden Sie entdecken, daß in diametralem Durchschnitte vom Dorfe, in welchem sich das Wirthshaus »zum goldenen Rößl« befindet, dieser Ort in Patagonien oder vielmehr im Lande der Leuwutschen, gerade der entgegengesetzte Punkt ist, in dessen Richtung ich den artesischen Brunnen graben ließ. Indem nun das Wasser hervorsprang, stürzte eine Erdschichte ein, es kam zum completten Durchbruche bis in die Weltgegend der Antipoden, welche im vorliegenden Falle die Leuwutschen sind. Ohne Zweifel wird also der arme Casperl durch diese Erdvertiefung gefallen sein und sich zu seinem größten Unglücke bald in dieser Gegend und bei deren wilden Bewohnern einfinden, deren Gebräuche und Sitten jedoch mit denen der Urbajoaren sehr viel Ähnlichkeit haben sollen, weil bei der großen Völkerwanderung, obgleich Amerika noch nicht entdeckt war, ein kleiner Stamm derselben sich hier angesiedelt habe, wie man glaubt. So viel zur Aufklärung [bookmark: page88] des Publikums. Meinerseits werde ich mich aber sogleich wieder hinter die Coulissen begeben, den ich möchte mich als ein gelehrter Professor keineswegs dem etwaigen ungeeigneten Benehmen der ungebildeten Leuwutschen aussetzen.
(Unter Complimenten ab.) Casperl kriecht aus der Felsenhöhle, schüttelt sich ab.
Casperl. Schlipperdibix! das war aber eine Rutscherei! Ich kenn’ mich noch gar nicht aus. Das weiß ich noch, wie ich in den kartesischen Brunnen gestiegen bin, nachher bin ich in das tiefe Loch gerutscht, und bin dabei a bißl naß word’n, aber nachher weiß ich nichts mehr von mir, bin ich in die Ohnmacht oder in ein Prozupiß gfallen – ich weiß kein Sterbenswörtl. (schaut umher, höchst verwundert.) Oho, oho? – ja was ist denn das für ein Stadtviertel? Verflixte Gschicht? Da muß ich bedeutend um’s Eck gekommen sein. Das sind ja Bäume wie die Kehrbesen mit grüne Büschel! Und das Wasser dahinten, da sieht man gar kein End! Schlipperment und diese Vieher! (Einige Affen springen über ihn hinüber.) Halt! halt! Die Gaßenbub’n hier sind auch curios, die hab’n Schweiferln [bookmark: page89] wie die Katzen. Ah, ah, ah! das ist aber schön! – – Herrgottl, jetzt fallt mir was ein! Etwas Erschreckliches! – ein Riesengedanke – – ein Weltereigniß! Hat mir denn nicht der Profeßor Zwiebelmaier öfters gesagt: »Die Kartesischen Brunnen gehen sogar manchmal so tief durch die Erde, daß die Bohrerschraubenspitze unten auf der Rückseite der Erdkugel herausschaut im Lande der Antipopoden«! Ha! – Und diese Antipopoden sind die Leute, die auf der andern Seite von der Erdkugel logiren! – O Himmel! wäre es möglich? wäre es möglich, daß ich, Unglückseliger, vielleicht in dem kartesischen Loch da durch die ganze Erdkugel gerutscht wär’ und mich jetzt wirklich bei den Antipo-po-poden befände? Furchtbarer Gedanke. Weh mir! ich bin verloren! – – Ich fall in Ohnmacht. (Fällt bewußtlos um.) Prinzessin Milipi lauft eilendst herein, einen ungeheuer großen Schmetterling zu fangen, der vor ihr herfliegt und sich auf Casperls Nase setzt.
Milipi. Wart nur, Bestie, ich krieg dich schon! – Ah, da sitzt er. (eilt hin, erschrickt ungeheuer.) Ihr höhern [bookmark: page90] Wesen! Was ist das? Ein fremdes Thier! Sklaven! herbei! Helfet mir! Ich werde gefreßen.
Casperl. erwachend. (Der Schmetterling fliegt fort.) Holdes Wösen, erschrecken Sie nicht! Fürchten Sie mich nur nicht. Sie sind ja ein gar nettes Wutscherl!
Milipi. (für sich.) Das Thierchen ist gar nicht so übel. Es kann ja auch sprechen.
Casperl. sehr zärtlich. Oh, oh! Sagen Sie mir, warum sind Sie denn so braun im G’sichtl. Sie sehen ja aus wie ein Kupferpfannl, in dem man die Schmalznudel backt?
Milipi. Fremdling, ich verstehe dich nicht ganz; aber du gefällst mir: denn du scheinst ein gutes Wesen zu sein und kein böses.
Casperl. O nein, ich bin kein böses, sondern ein sehr gutes, gutes, aber hungriges und durstiges Wösen. [bookmark: page91]
Milipi. Ich will dir eine Cocusnuß geben, daraus kannst du die Milch schlürfen.
Casperl. Was? wär nit übel! Ein Hocuspocusmuß? Das hab’ ich meiner Lebtag nicht gessen. Da dank ich.
Milipi. Oder willst du eine verzuckerte Eidechse? Ich habe davon vom Dessert mitgenommen.
Casperl. Was? – A verzauberte Heidaxen!! Aber, daß ist doch a bißl zu stark, was Ihr für ein Kost haben müßt in dem Land? Aber – apropos, mein Fräulein – denn das sind Sie doch?
Milipi. O ja; ich bin die Tochter des Häuptlings dieses Stammes. Und heiße Milipi.
Casperl. Was? Tochter? Häuptling? – Stamm? Mili-li-li-pi-pi-pi? Das ist ja Alles chinesisch! – Nun, apropos! Eigentlich möcht ich doch wissen, wo ich heruntergefallenes Individuum mich auf der Welt jetzt befinde. [bookmark: page92]
Milipi. Ja, weißt du denn das nicht? – Du bist im Lande der Leuwutschen.
Casperl. Leu-leu-wu–tschen?
Milipi. Ja, im Patagonienreiche.
Casperl. Im Spatagonien – reiche? – Na – jetzt weiß ich soviel wie zuvor. Du also, liebes Mauserl, bist eine Leu-leuwutscherin? O du Wutscherl du!
Milipi. Willst du, so werde ich dich zu meinem Vater führen, der wird dich gerne beherbergen.
Casperl. Ja, mir ist’s schon recht, aber vielleicht krieg ich eine rechte Tracht Prügel und werde so, was man sagt, ein bißl »verleuwutscht.«
Milipi. O fürchte dich nicht; aber, sieh, da kömmt mein Vater selbst.
Casperl. Auweh! – jetzt könnt’s mein’ Kopf kosten. [bookmark: page93]
 Schluwi mit Halamilari und Gefolge tritt ein.
Shluwi. Himmelpotztausendsaprament! Was seh’ich da? Wer untersteht sich? Wer ist das? Wie verhält sich das? Meine Tochter und ein Fremdling? Ha! Mordselement! Gleich fünfundzwanzig mit dem Bambus!! Alloh!
Milipi (wirft sich Schluwi zu Füßen.) Ach, lieber Vater! Verzeih! Ich habe diesen armen Fremdling bewußtlos und erschöpft hier gefunden. Er scheint ein verirrter Wanderer zu sein.
Schluwi. Ich will nichts mit solchen verwirrten Vagabunden zu thun haben. Donnerwetter! Was ist das wieder für eine Sicherheitspolizei? Gleich fünfundzwanzig dem Polizei-Commissär, der die Tour heut hat! Halamilari!
Halamilari. Herr, was befiehlst du?
Schluwi (bei Seite zu ihm.) Glaubst du nicht, daß dieser Unbekannte etwa ein böser Geist sein könnte, der unter dieser Verhüllung mir schaden will? [bookmark: page94]
Halamilari. Sehr ja! – Vorsicht! Vorsicht!
Schluwi. Also sichte vor. (laut.) Tochter, du begibst dich augenblicklich nach Hause. Ich folge dir. Halamilari, du bleibst und bringst den Fremdling gefesselt nach. Eh wir ihn aufnehmen, muß er jedenfalls auf das Genaueste geprüft werden. Zu diesem Zwecke führe ihn in den kleinen Tempel, in welchem mein Hausaltar steht.
(ab mit Milipi)
Halamilari. Sklaven, ergreift ihn!
(Zwei Wilde packen Casperl)
Casperl. Oho, nur nicht so grob!
Wilde. Strudi, prudi, prudi bibibi!
Casperl. Was? fangt ihr auch mit einer solchen Sprache an? Geht’s weiter mit den Dummheiten.
Wilde. Pardipixtipixtiwixti. [bookmark: page95]
Casperl. Ja, ja, s’ist schon recht. Nur Geduld!
Ein Wilder. Pumpsdi! (schlägt des Casperl.)
Casperl. Au!
Ein anderer Wilder. Pumpsdi, pumpsdi! (schlägt ihn ebenfalls)
Casperl. Sapperment, das leid ich nit! (zu Halamilari.) Sie, Herr General oder Herr Hoffourier, was Sie halt sind: Ich bitt mir die gehörige Achtung aus. Verstehen Sie mich?
(rumpelt an den Halamilari, der sehr erschrickt und furchtsam ist)
Halamilari. Ich muß mich etwas in Acht nehmen. Wenn er ein böser Geist, könnte er mir schaden, (zu den Wilden) Ca-Colimacolimilimila.
Die Wilden. Oi, Oi, Oi-mu!
Casperl. So – laß ich mirs gefallen; nur höflich! aber zuvor wünschte ich genährt zu werden. [bookmark: page96]
Kalamilari. Man wird dir Speis und Trank geben. Fort! Marsch. Eins, zwei! Eins, zwei!
(Alle ab.)
Verwandlung.
Das Innere eines Tempels. In der Mitte auf 3 – 4 Stufen steht ein großer steinerner Maßkrug mit zinnernem Deckel.
Anfangs der Scene ist der Krug noch von einem Vorhange verdeckt, der sich leicht aufziehen läßt.
Nacht. Der Raum ist von einer Hänglampe oder von ein Paar zu beiden Seiten stehenden Candelabern spärlich erleuchtet.
 Halamilari tritt mit Casperl ein.
Halamilari. So führe ich dich denn in das Heiligthum ein, junger, hoffnungsvoller Fremdling. Du hast hier die Prüfung zu bestehen.
Casperl. Was – Prüfung? – Jetzt gibt’s ja keine Schulpreis mehr; da will ich auch Nix von einer Prüfung wissen. [bookmark: page97]
Halamilari. Es ist die Prüfung, ob du würdig seist, in dem Lande des großen Schluwi zu weilen.
Kasperl. Mich zu langweilen; denn bisher hab ich nur Aengsten, aber keine Unterhaltung ghabt .
Halamilari. Hier ist unser Heiligthum, unsere Gottheit, welche vor undenklicher Zeit als ein heiliges, wunderbares Meteor vom Himmel an diesem Platze niedergefallen ist und über welches dieser Tempel gebaut wurde.
Casperl. Hinter diesem Vorhangl da?
Halamilari. Ja. Ich habe den Befehl, dich nun allein zu lassen. Bist du ein Auserwählter, so wird es sich zeigen; wo nicht, so werden dich die bösen Dämonen zerreißen.
Casperl. Oho, was nit gar? zerreißen? – Aber ich verlang mir ja nicht ein Auserwählter zu sein; am liebsten wär mir’s, wenn Sie mir den Weg nach Haus zeigen ließen. [bookmark: page98]
Kalamilari. Es ist zu spät. Du hast zu uns hergefunden, mußt also geprüft werden.
Casperl. Lassen Sie mich nur mit der Prüfung aus, Sie Allerliebster.
Donnerschlag. Zugleich löschen die Lichter aus.
Casperl. Pumps dich! Da hab’n wir’s!
Kalamilari. Es ist das Zeichen der Gottheit.
Casperl. Das ist eine curiose Gottheit, wenn die immer einen solchen Plumpser macht.
Kalamilari. Lebe wohl! Sei weise und gefaßt! (ab.)
Casperl (allein.) »Sei weise und gefaßt!« – was heißt jetzt das wieder? Leben Sie wohl, angenehmes Mannsbild! – Was fang ich jetzt an? Ich glaub’: ich leg mich nieder und schlaf a bißl.
Tiefe Stimme hinter dem Vorhang. Casperl! Casperl! [bookmark: page99]
Casperl. Wer ruft mich?
Stimme. Ich bin es.
Casperl. Wer bist du denn, der du dich »Ich« nennst?
Stimme. Ich bin ich und du bist du; aber in meiner Tiefe ruhet auch dein Geist; dieß ist das Geheimniß des Lebens.
Casperl. Schlapperment! dahinten scheint’s nicht ganz richtig herzugehen im Capitolium.
Stimme. Ziehe den Vorhang zurück und du wirst mich erkennen.
Casperl. Ich werde den Vorhang zurückziehen und – (indem er es thut, zeigt sich der Krug von magischem Schimmer erleuchtet.)
Casperl (ungeheuer erstaunt.) Ja-ja-ja – was erblick ich? Du bist also dieses »Ich« und ich bin dieses »Du«. Himmlische Erscheinung! Wonnevolles Zeichen der Heimath! Ha! (fällt auf den Bauch.) [bookmark: page100]
Casperl (aufspringend.) O, sei gegrüßt! sei willkommen! (springt an dem Krug auf und ab, dann hinauf, öffnet den Deckel und schaut in den Krug.) Von Innen. Prrrrrrr!
Ein Lerwutschenteufel, der aus dem Krug schaut, nimmt Casperl beim Schopf.
Casperl Auweh! Auweh! – Ist der auch wieder da?
Teufel. Wart Spitzbub! Was thust du da herunten?
Casperl (wieder unten.) Und was thust du da oben?
Teufel. Prrrrrrrrr!
Casperl Ja, »Prrrrrr!« (springt zu ihm hinauf. Balgerei, Caperl reißt den Teufel herab, springt auf ihn zu, bis der Teufel todt da liegt. Ungeheurer Donnerschlag. Speifeuer aus dem Krug. Es wird hell. Zugleich treten Schluwi, Halamilari und Milipi ein.
Schluwi. Du hast gesiegt, Jüngling! Du hast den bösen Dämon bezwungen. [bookmark: page101] Halamilari. Dich haben die Götter zu uns gesandt.
Kalamilari. Dich haben die Götter zu uns gesand.
Milipi. Heil dir, nimm diesen Kranz von Palmblättern.
Casperl. Ich bedank mich gar schön, aber jetzt bin ich so gescheit, wie zuvor. (Mehrere Eingeborne treten ein.) Heil! Heil! Heil!
Schluwi. Laßt uns unsern Hymnus singen und um den heiligen Stein den Reigen tanzen.
Alles tanzt um den Krug herum, dessen Deckel fortwährend auf- und zuklappt. Allgemeiner Chor nach der Melodie:

      [image: ]
Rallala, rallala, rallala, rallala,

      Kellnerin schenk uns ein

      Weil wir beisammen sein,

      Rallala, rallala, rallala, la. [bookmark: page102]
Rallala, rallala, rallala, rallala,

      Huraxdox, schnaderigax,

      Tanz’ mit der krummen Hax,

      Rallala, rallala, rallala.
Rallala, rallala, rallala,

      Und heut is grad so recht,

      Denn das Bier ist nicht schlecht,

      Rallala, rallala, rallala. Juh! Juh! Juh!
Schluwi. Und nun, edler junger Mann; weil ich für meine Tochter noch keinen Mann gefunden, so habe ich dich zu ihrem Gatten bestimmt.
Casperl. Ah! Ah! – aber färbt’s nit ab, die Tochter?
Kalamilari. Nein, Sie ist ganz naturchocoladibraun!
Casperl. Nacher laß ich mir’s gfallen.
Schluwi. Kommt Kinder! Kommt Alle! Nun soll gleich das Hochzeitsfest gefeiert werden. Man spiele einen Marsch auf; schreit Alle: Vivat!
(Alle schreien und ziehen feierlich um den Krug herum unter den Klängen eines Marsches ab, während der Vorhang fällt.) [bookmark: page103]
III. Aufzug.
Gegend am Meere in Patagonien, wie im II. Aufzuge.
 Casperl, Wilipi (ein junges Crocodil an der Schnur führend) treten ein.
Milipi. Nun sind wir verheirathet, lieber Fremdling! Ach, ich bin so glücklich, deine Gattin zu sein!
Casperl spricht immer sehr hochdeutsch. O ja! Und ich, moine Liebe, bin so glücklich, dein Gatte zu soin!
Milipi. Nicht wahr? Ich darf dich meinen »Colibri« nennen? Das sind die lieben kleinen bunten Vögelchen, die netten Thierchen. Und du hast ja auch so ein rothes Röckchen an.
Casperl Du bist moine Milipi und ich bin dein Colipripi! [bookmark: page104]
Milipi. Wie gefällt dir mein kleines Schoßthierchen, das junge Crocodilchen?
Casperl. Gar nicht übel, aber es hat mich schon ein paar Mal in den Finger gezwickt.
Milipi. Das ist nur Scherz.
Casperl. Wenn es aber ein bischen größer wird, könnte das Thierl Einem leicht den Kopf abboißen, aus lauter Scherz.
Milipi. Das thut nichts; das geschieht bei uns manchmal, lieber Colibri.
Casperl. Da dank’ ich gehorsamst.
Milipi. Apropos, lieber Mann: denke dir, mein guter Vater will uns heute ein recht großes Vergnügen machen. Er hat mir erlaubt, mit dir eine kleine [bookmark: page105] Spazierfahrt in seinem Leibhofluftballon zu machen, das wird allerliebst.
Casperl. Schlipperdibix, da freu ich mich aber drauf! Sind denn bei Euch auch die Luftbullon bekannt?
Milipi. O ja; schon seit ein paar hundert Jahren. Sie sind aus Elephantenhäuten gemacht und werden mit brennendem Branntwein gefüllt, dann steigen sie in die Luft. Aber man hält sie an einer langen Schnur, damit sie nicht davon fliegen können.
Casperl. Das muß eine charmante Unterhaltung sein, die Luftfliegerei, wenn Eim’ dabei nit übul wird.
Milipi. O nein, o nein! – Sieh, da bringen sie den Luftballon schon. Papa kommt auch mit.
 Schluwi, Halamilari, der einen schwebenden großen Luftballon an der Schnur hält.
Schluwi. Milipi! sieh, weil ich dir’s versprochen hab, kannst du jetzt mit deinem Mann da hineinsitzen [bookmark: page106] und ein halb Stündl spazieren fliegen. Halamilari hält das Seil, da brauchst keine Angst zu haben.
Milipi. O lieber Papa! Und nicht wahr, mein Crocodilchen darf auch mitfahren.
Schluwi. So viel du willst. Steigt nur ein.
 Milipi und Casperl steigen in das Schiffchen, das Crocodil hängt an der Schnur herab.
Schluwi. So alloh, alloh! (Der Ballon steigt in die Höhe.)
Halamilari. Tausend, tausend! Das Halten wird mir zu schwer! –
Casperl. Nur nit auslaßen!
Halamilari. Ich kann nicht mehr, ich kann nicht mehr!
Schluwi. Laßt das Crocodil fallen! (Crocodil fällt herab.)
Halamilari. Hülfe! Hülfe! ich kann nicht mehr! [bookmark: page107]
Casperl. Haltens! Mir wird nicht ganz gut.
Milipi. Mir wird übel! Ich falle in Ohnmacht!
Halamilari. Ich falle! Ich kann nicht mehr!
Schluwi. Herbei! helft! haltet!
 Halamilari läßt den Strick fahren und fällt hin, der Ballon verschwindet in der Höhe, Milipi fällt mit einem Schrei herab.
Schluwi. Weh! weh! Meine Tochter! Meine Milipi!
Halamilari. Auweh! Ich hab mir das Rückrat gebrochen.
Schluwi. Hülfe! Hülfe!
(Unter allgemeinen Wehegeschrei fällt das Orchester ein.) [bookmark: page108]
Rasche Verwandlung.
Wirthshaus von Außen, wie Anfangs des zweiten Aufzuges. Der artesische Brunnen steht vollendet da. Eine Art Säule, an welcher aus mehreren Röhren Wasser sprudelt. Nacht und Mondschein.
 Casperl fällt aus der Luft herab und plumpst auf den Boden.
Casperl. Donnerwetter! Das hab ich gspürt! – (steht langsam auf.) Auweh, auweh – thut mir das Kreuz weh! No! und die Luftfahrt! Da dank ich! Aber da oben hat er auf einmal auslaßen; da muß ihm der Athem ausgangen sein! Kreuztibidomine! Ich muß um die ganze Erdkugel ‘rumgeflogen sein. An a paar Stern bin ich gleich so angstoßen, daß ich mir die Spitzeln in die Rippen gerennt hab. Das war a Metten! Ein Comet hat mir mit seinem Schweif einen mordalischen Wischer über’s G’sicht gemacht, daß mir die Funken aus die Augen gespritzt sind! Wie ich aber am Mond vorbei gsegelt bin, hab ich nix mehr gsehen und jetzt lieg ich da; aber wo lieg ich! wo? –
Bin ich vielleicht wieder in so ein Wuwutschenland verdammt, wo ich eine schwarze Prinzessin [bookmark: page109] heirathen muß? Halt! ich hör’ was! da will ich mich gleich ein Bischen verstecken, eh ich bumerkt werde.
(Der Nachtwächter Peter mit Spies und Laterne tritt ein,) singt:
Ihr Herrn und Frauen laßt euch sagen.

      Die Stunde hat drei Uhr früh geschlagen;

      Es ist bald Zeit, daß ihr aufsteht,

      Aufsteht und an die Arbeit geht!
Ihr Herrn und Frauen laßt euch sagen.

      Die Stund hat drei Uhr früh geschlagen.

      Jetzt legt der Mond sich in sein Bett,

      Um’s Leben ist’s a miserabl’s G’sretl!
Ihr Herrn und Damen laßt euch sagen.

      Die Stund hat drei Uhr früh geschlagen.

      Die Sonne wirft ihre Ducket weg,

      Und kommt gleich ‘rauf dort über’s Eck!
(marschirt ab.) (Mond verschwindet, allmählig tritt Morgendämmerung ein, Casperl tritt aus seinem Versteck.)
Casperl. Potztausendelement! Das war ja der Peter, unser Nachtwachter! Ja! wie kommt denn der [bookmark: page110] daher? oder wie komm’ ich daher? (sieht sich ringsum.) Herrschaft! Wunder! Mirakel, Spectakel! das ist ja ‘s Rößlwirthshaus! Juhe! jetzt bin ich wieder daheim! – doch ruhig! keine Uebereilung! Faßung! Besonnenheit! Ueberlegung! Manneswürde, Empfindung! Selbstgefühl! sittlicher Ernst! – – Wie mach’ ich’s jetzt am Gscheitesten, daß meine unerwartete Rückkehr ein Weltereigniß wird? – – Jetzt fallt mir was ein: zuvor werd ich als mein Geist erscheinen, nachher erst als leibhaftiger Casperl. Ich will doch hören, was die Leut von mir sagen.
(Er steigt auf die Brunnensäule, so daß er sich oben wie eine Statue ausnimmt.)
So! jetzt still und aufgepaßt! Am allerfrühsten Morgen werden die Leut schon kommen und Wasser holen.
(Man hört die Morgengebetglocke läuten. Nun kommen allmählig Knechte, Dirnen an den Brunnen, Wasser zu holen, die aber Casperl nicht bemerken.)  Hiesl aus dem Wirthshause, später Nanni.
Hiesl (wäscht sich am Brunnen.) Das ist halt was werth, so a guts, frisch Wasser! Das wascht Ei’m den Schlaf noch recht aus die Augen. Aber kost’t hats er ‘n Wirth was [bookmark: page111] der Brunnen. Rentirt sich aber. Jetzt hab’n wir überflüßig für’s Vieh, für die Roß und die groß Stadlwiesen können wir auch noch wässern, und den ganzen Garten und ‘s Krautgartenwiesl; dürfen nur die Rinnen einlegen. Herrschaft! Das ist freilich eppes Guts und grad nur die halbi Arbeit.
(Nanni mit einem Krug tritt aus dem Hause.)
Gut’n Morgen, Wirthin!
Nanni. Guten Morgen, Hiesl! Thust’s Vieh bald tränken. Gelt, der Brunnen ist a Wohlthat? hast’n Schöpfer gleich im Stall.
Hiesl. No, das sag i! Der kaltesische Brunnen ist was werth. Aber kost’t hat er a was!
Nanni. Ja freilich, 2000 Gulden langen net. Und das kann ich halt gar nicht vergessen, daß dabei ein Menschenleben auch z’Grund gangen ist.
Hiesl. A mein, der Casperl; Gott tröst’n; aber a Lump war er doch! (Casperl räuspert sich.) [bookmark: page112]
Nanni. Ja, a gute Haut; aber a fauler Kerl; und ‘s Bier war ihm eigentlich sein Arbeit. (Casperl hustet.) Hast’n Catharr Hiesl, weil’s d’ alleweil husten mußt?
Hiesl. Bei Leib nit; aber ich hör’ auch alleweil so räuspern.
Nanni. Ja, Hiesl, mir wär’s doch recht, wenn der Casperl noch bei uns wär! Er war doch gar so a lustiger Bursch mit seine Dummheiten.
Hiesl. Das schon; aber ich glaub’, es hat ihn doch der Teufel gholt, weil er a gar so a fauler Kerl war. (Casperl hustet ungeheuer.)
Nanni. Ja, was ist denn das? Wer ist denn da? (bemerkt Casperl oben auf dem Brunnen.) Herrgott im Himmel! Da steht er oben! Das ist sein Gspenst! Auweh!
(Läßt den Krug fallen und läuft schreiend ins Haus.) [bookmark: page113]
Hiesl. Richtig! der leibhaftig Casperl! Alle guten Geister – – (läuft ebenfalls hinein.)
Casperl. Brav! jetzt hab’ ich mein Sach! wenigstens hab ich beobachten können, daß ich im guten Andenken steh. Wie werden sie mich erst empfangen, wenn ich in Wirklichkeit erscheine? Holla! kommt schon wieder wer.
(Wirth mit Nanni aus dem Haus kommend.)
Wirth (an der Thüre.) Was nit gar? Das sind Dummheiten! Macht’s mir Nichts weiß. Ich glaub’ an keine Geister.
Nanni. Ja gwiß, auf’m Brunnen steht er oben wie er gleibt und glebt hat. Schaut’s nur hin, Vater.
Wirth. S’ ist schon recht. (schaut hin.) Meiner Seel! – das ist kein Gspaß; da steht er!
Nanni. Gelt’s? ich hab’ recht ghabt. [bookmark: page114]
Wirth (zitternd.) Holt’s ‘n Pfarrer, der kann mit die Geister umgeh’n. Hiesl Hiesl! (Hiesl kömmt.)
Hiesl. I trau mir net!
Wirth. Zum Herr Pfarrer lauf, Hiesl! Er möcht mit ‘n Weihbrunnen kommen, aber gleich! wo ist denn der Hans? Hans!
(Hiesl läuft fort, Hans kömmt aus dem Hause.)
Hans. Was gibt’s denn, Vater? –
Wirth. Da schau hin.
Hans (schaudernd.) Der Casperl!
Casperl (mit geisterhafter Stimme.) Ja, der Casperl! der arme Casperl! Als Geist erscheint er euch. Gelt’s: der Lump, der Faulenzer! der in das Brunnenloch gefallen ist, tief in die Erden hinunter, der so elend zu Grund gegangen ist? Wehe! Wehe! Wehe! [bookmark: page115] (Alle fahren durcheinander, werfen sich endlich auf die Kniee.) Ja! zittert und bebt nur! Wenn die Leut gstorben sind, nachher soll man nur Gut’s von ihnen reden. So steht’s im Christenlehrbüchl!
Alle. O mein, o mein!
Wirth. Wenn’s d’ nur wieder lebendig wärst, lieber, guter Casperl!
Nanni. Gelt? ich bitt dich, du thust uns nichts.
Wirth. Ich versprich dir’s. Ich laß dir ein schönen Grabstein setzen von Marmor und a goldne Schrift drauf; guter Casperl!
Casperl (springt herab.) Nix Grabstein! Juhe! Ich bin ja lebendig; da schauts her, da ist der alte Casperl.
Alle. Ja, wie ist denn das möglich!
Wirth. Bist du also kein Geist? [bookmark: page116]
Casperl. Nix Geist! – Fleisch und Blut! Gebt’s mir nur gleich was z’ Essen und z’ Trinken!
Wirth. So viel’s d’ nur magst! weil’s d’ nur wieder da bist.
Casperl. Ja, gelt’s? aber so geht man mit den Abgstorbenen um?!
Nanni. Verzeih’s nur, Casperl; es war nit so bös gmeint. Du weißt’s ja.
Wirth. Wir haben dich alleweil recht gern g’habt, allesammt im Haus.
Hans. Ja freilich! und jetzt haben wir dich noch gerner.
Casperl (hocherhaben und stolz.) Ja, ich woiß es: der Casperl wird überall [bookmark: page117] gern gehabt. Wo er immer sich blücken läßt, ist er buliebt, ja angubetet. Ich verzeihe euch!
Hanni. Aber sag nur: wie ist’s denn möglich, daß du nit z’ Grund gangen bist.
Casperl. Zu Grund gangen bin ich nicht, sondern zu Grund gfahren. Das Schicksul hat mich gurettet; denn der Casperl kann und darf nicht zu Grund gehen. Aber jetzt gehn wir in die Wirthsstuben, ich fall vor Hunger und Durst um.
Wirth. Ja, gehen wir hinein! da kannst uns erzählen, wie’s dir gegangen hat.
Hanni. Ja, gelt, Casperl, du erzählst uns, wo du überall warst?
Casperl. O! wecket nicht die Erinnerungen einer glücklichen Vergangenheit!
Wirth. Alloh! Auf! [bookmark: page118]
Alle. Der Casperl soll leben! Vivat hoch!
(Das Orchester fällt ein.)
Ende des Dramas.
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Casperl als Turner.
Zwischenspiel in einem Aufzuge. [bookmark: page120] 
Personen.
	
        Casperl Larifari, Privatier.

        Grethel, Casperls Frau.

        Medizinalrath Dr. Fiberer.

        Barrenreck, Professor der Turnkunst.

        Nanni, Kellnerin. [bookmark: page121]


      

Zimmer in Casperls Wohnung.
 Grethl tritt mit Dr. Fiberer durch die Mittelthüre ein.
Doctor. Nun, wie steht’s mit Herrn Casperl? Sie haben mich wieder rufen laßen. Ich meine aber doch, daß es vor vierzehn Tagen schon etwas besser gegangen, als ich das letzte Mal bei Ihnen war.
Grethel. O mein Gott! Ich hab’s auch geglaubt. Aber auf das letzte Recept, das Herr Medizinalrath ihm verschrieben haben, ist’s beinah noch schlimmer mit ihm geworden.
Doctor. (gereizt.) Oho, Madame! das pflegt man mir doch selten zu sagen. Auf meine Ordinationen tritt gewöhnlich Besserung beim Patienten ein. Da müßte ich schon bitten. [bookmark: page122]
Grethl. Dießmal scheint es aber nicht der Fall gewesen zu sein. Aber Sie werden sich gleich selbst überzeugen; ich werde meinen Mann hereinholen, damit Sie mit ihm reden können, (ab durch die Nebenhthür.)
Doctor. (allein.) Ei, Ei! das wäre aber doch! Jetzt kurier ich schon ein halbes Jahr an Herrn Casperl und ich kenn mich eigentlich selber noch nicht aus, was ihm fehlt. So was darf sich aber ein praktischer Arzt nicht anmerken lassen, oder zu was hätt’ ich denn erst vor 2 Monaten den Medizinalrathstitel bekommen? Wir Aerzte müßen zusammenhalten, besonders wegen der Homöopathen, die aber so zu sagen auch nichts wißen; allein die möchten uns Allopathen ganz ruiniren. Aha! da kommt er.
 Casperl tritt ein, große Zipfelmütze auf, ungeheuer wehleidig und affectirt krank und schwach, mit schlotternden Schritten und schwacher Stimme.
Casperl. Guten Morgen, Herr Mudicinalrath. Kommen Sie auch wieder einmal zu einem armen kranken Mann? Gelten’s? wie ich ausschau! Zum Verschrecken! [bookmark: page123]
Doctor. No, no, ‘s passirt. Herr Casperl. Wie ich’s letzte Mal bei Ihnen war, haben S’ doch noch viel miserabler ausgeseh’n, und mit dem Piedestal – scheint mir – geht’s doch jedenfalls besser. Sie marschieren ja ganz brav.
Casperl. O, bewahr’s Gott! Ich geh auf meine letzen Füß!
Doctor. Ja weil überhaupt jeder Mensch nur zwei Füß’ hat. Nun also: discuriren wir ein bißl miteinand. Wie stet’s eigentlich mit’m Appetit; denn das ist immer die Hauptsach bei’m Menschen.
Casperl. Gar nit gut. Wenn ich sechs Leberknödel in der Suppen und acht paar Bratwürst auf’m Kraut gegeßen hab, da is mit’m Appetit schon vorbei.
Doctor. Nun, nun: das kann man sich immer gefallen lassen. Der Magen vertragt noch was. Denken Sie nur, daß Sie gar keine Motion machen, Herr Casperl. Nun – und wie steht’s mit dem Durst? [bookmark: page124]
Casperl. Miserabel! So a halbs Dutzend Liter, wie man’s jetzt heißt – die thuen’s noch; aber da kann ich höchstens noch a paar Maßl draufsetzen nach’m alten Maaß.
Doctor. Das ist immer noch ein ganz erträglicher Zustand und mir scheint doch, daß meine letzte Medizin gewirkt hat. Und jetzt sagn S’ amal, Herr Casperl, wie ist’s mit’m Schlaf? –
Casperl. Reden Sie mir nur nicht vom Schlaf! Wenn ich mich Abends um a 9 Uhr niederleg, so wach’ ich um 8 Uhr in der Früh schon wieder auf und nachher muß ich mich wenigstens noch 3 Mal umkehren, bis ich noch a paar Stündl schlafen kann. Gelten’s, Herr Mudizinalrath, das kann man doch keinen gesunden Schlaf heißen?
Doctor. ‘s passirt, ‘s passirt, Herr Casperl! jetzt muß ich nur noch nach’m Stuhl fragen. Der soll in Ordnung sein. [bookmark: page125]
Casperl. Ja, ich muß halt seit acht Tag immer auf’m Lehnsessel hocken, weil an dem Stuhl in mei’m Schlafkammerl zwei Füß brochen sind und der ist noch bei’m Tischler zum Leimen.
Doctor. Sie haben mich nicht recht verstanden. Ich mein’, ob Sie vielleicht an Obstructionen leiden? An Constipationen?
Casperl. O, elend, elend! von den Destructionen und Conspimtionen haben S’ gar keinen Begriff.
Doctor. Hm! Hm! – Bewegung, Bewegung! Herr Casperl! dann werden die Anschoppungen bald aufhören.
Casperl. Was? Anschopfungen? – Ich nimm mein’ Grethl alle Tag beim Schopf, und es nutzt doch nichts.
Doctor. Sie müßen Bewegung machen. [bookmark: page126]
Casperl. No! ist das kein Bewegung, wenn ich alle Tag dreimal zum Wirth nüber geh’?
Doctor. All’s zu wenig! Ich würde Ihnen das Spazierenreiten empfehlen.
Casperl. Wie? das Spazierenreiten? Erstens: Hab’ ich keinen Gaul, und zweitens: Wenn ich auf der linken Seiten auf en Gaul aufsitz’, so fall ich auf der Rechten gleich wieder ‘nunter.
Doctor. Wißen’s was, Herr Casperl? Probiren Sie’s mit dem Turnen.
Casperl. Oho! ein Turner soll ich werden? Wär’ net übel! 365 Staffeln auf’n Frauenthurm ‘naufsteigen und nacher oben Hunger und Durst leiden? Tag und Nacht auf- und abspazieren und zum Fensterl ‘nausschau’n, ob’s net wo brennt? Auf’s Rathhaus ‘nunter telegraphiren, anschlagen, feuertrompeten, blasen – oh, oh, was fallt Ihnen ein? [bookmark: page127]
Doctor. Sie haben mich wieder nicht recht verstanden. Ich meine, daß Sie turnen sollen, wie’s jetzt überhaupt nach dem neuen Reichsgesetz auch für die deutschen und lateinischen Schulen vorgeschrieben ist. Sie werden doch wissen, was das Turnen ist? Diese herrliche Leibesübung für die deutsche Jugend!
Casperl. Ja, ich weiß schon; aber ich weiß doch nit, ob die Commotion mich nicht zu stark angreift.
Doctor. Jetzt geh’n wir nur gleich in den »Adler« hinnüber. Da kommt der Professor der Turnerei, der Herr Barrenreck täglich zum Essen hin. Ich mache Sie mit ihm bekannt und dann werden wir schon sehen, was zu machen ist.
Casperl. No ja, meinetwegen!‘s Bier ist auch gut im Adler. Geh’n wir halt zum Professor Narrenschneck ‘nüber.
Doctor. Barrenreck! Barrenreck, Herr Casperl.
(Beide durch die Hauptthüre ab.) [bookmark: page128]
Verwandlung.
Gastzimmer im »Adler.«
 Nanni , Kellnerin, ordnet und deckt Tische.
Nanni. Aber heut kommen’s wieder spät zum Essen, die Herrn; schon gleich halb zwei Uhr und noch keiner da! Richtig! jetzt fallt’s mir ein! die Herrn Offizier haben ja groß’ Inspections-Manöver; die werden erst gegen Abend kommen. Die Herrn Beamten sitzen wieder z’lang beim Schöppeln. Denen ihre Bureauxstunden sind auch kurz gemessen. Um 9 Uhr da ziehn’s emal auf; um ½ 12 Uhr geht’s zum Schöppeln, um Eins zum Essen, nacher zum Caffé, nach a paar Stündeln auf’s Bureaux, den Einlauf durchsehen, wie ich’s immer reden hör’; nacher zum Nachtessen z’ Haus. Da werden die Buben gebeutelt, wer einen hat. Um 8 Uhr in die Herrngsellschaft bis 11 Uhr. Das ist der Lebens- oder Tageslauf eines Staatsdieners, und wenn er’s einige Jahrln so durchgmacht hat, dann bekommt er einen Verdienstorden. (Schritte draußen) Aha! da kommt der narrete Professor. [bookmark: page129]
 Barrenreck stürmt herein, lange Haare, Vollbart, Turnerkleidung.
Barrenreck. Guten Tag, guten Tag, mein Kind! (brüllt singend.)
Turnerei,

      Frank und frei!

      Immer sei!

      Holla hei!
Guten Tag! Heda, Mädchen, was gibt es heute zum verschlingen? Mich hungert. Habe gerade einen tüchtigen Dauerlauf um die Stadt gemacht mit den Knaben.
Nanni. Heut gibt’s gschnittne Nudelsupppen oder Knödel mit Sauerkraut; sauers Nierl, Schweinebraten und Erdäpfel – –
Barrenreck. Holla das ist mein Leibessen. Bringen Sie mir Schweinebraten mit Sauerkraut.
Nanni. Geich. Bier auch?
Barrenreck. Nein, einen Krug Wasser dazu! [bookmark: page130]
Nanni (für sich.) Das ist Einer! Nichts als Wasser! Alle 14 Täg e Mal Bier, wenn’s ihm ein Anderer zahlt. (ab.)
Barrenreck (singt wieder.)
Erwacht ihr Schläfer Alle!

      Mein Turnerhorn erschalle!

      Auf, auf! zu Schritt und Sprung.

      Du deutsches Herze, stark und jung!
Nanni (bringt das Bestellte. Barrenreck setzt sich.) So, ich wünsch guten Appetitt, Herr Professor!
Barrenreck. Fehlt nicht, fehlt nicht, mein Kind. (singt.)
Speis und Trank,

      Turners Dank,

      Sonder Wank,

      Niemals krank!
Nanni (für sich.) Wenn der nit noch a ganzer Narr wird, so will ich nit Nanni heißen. A halbeter ist er schon.
 Doctor und Casperl treten ein.
Doctor. Guten Tag, Herr Professor und zugleich guten Appetit! [bookmark: page131]
Barrenreck. Ei, Herr Doctor! Sie hier? Eine Seltenheit. Gut Heil! Sie sind ja der Mann des Heiles! (hebt den Wasserkrug auf.) Singt:
Frisch Geselle,

      Trink zur Stelle

      Aus der Quelle,

      Blank und helle!
Doctor. Bedaure, habe keine Zeit mich aufzuhalten, besonders beim Wasser. Meine Patienten warten. Ich wollte nur den Herrn von Caspar Larifari mit Ihnen bekannt machen. Eine meiner Kundschaften, dem ich vor Allem Bewegung verordnet habe, besonders Zimmergymnastik oder Turnen im Freien, und da glaube ich mich an die beste Quelle gewandt zu haben.
Casperl. Ghorsamer Diener! Ghorsamer Diener! (mit Reverenzen.)
Barrenreck. Das ist brav! Turnen ist das Heil der Gesundheit. (schlägt Casperl auf die Schulter, daß dieser gleich hin fällt.) Gut Heil! [bookmark: page132]
Casperl. Oha! das ist eine curiose Art, Bekanntschaft zu machen.
Barrenreck. Gut Heil! Bruder! Schüler! Gut Heil!
Doctor. Nun, wie ich seh’, ist ja die Bekanntschaft schon gemacht. Hab die Ehre! (ab.)
Barrenreck. Nun, also Turnen!
Casperl. Ich hab’ die Ehre, Herr Professor; mein Herr Doctor meint, daß für meinen bedenklichen Zustand so eine Bewegung zuträglich wäre.
Barrenreck. Was »Professor!« »Freund« – »Bruder« – soll’s zwischen uns heißen. Sie gefallen mir. Aus Ihren Zügen spricht deutscher Ernst und Mannhaftigkeit. Lassen Sie uns vor Allem ein Glas zusammentrinken und Brüderschaft machen.
Casperl. Beim Trinken bin ich alleweil. Das ist auch eine gesunde Bewegung, wenn man Viel hebt. [bookmark: page133]
Barrenreck. Kellnerin, bringen Sie Bier.
Casperl. Bravo! Sagen wir nur gleich »Du« zueinand. Du gefallst mir auch, Bruder! (Umarmung.) Barrenreck drückt Casperl so, daß dieser furchtbar schreit.)
Casperl. Auweh! – Das heiß ich einen Turnerdruck! (Nanni bringt Bier.) Vivat! Hoch!
Barrenreck. Hoch, hoch! Bruder, hast du Geld bei dir? Ich habe meine Turnertasche, in der meine Börse ist, auf dem Turnplatze liegen lassen.
Casperl. O ich bitt recht sehr, auf ein paar Maß kommt’s mir nicht an.
Barrenreck. So recht, Bruder. Caspar, nicht wahr, so heißt du?
Casperl. Außerordentlich Ja!
Barrenreck. Also, Bruder Casper. Laß uns trinken und singen! [bookmark: page134]
Turnerei,

      Frank und frei,

      Eins und zwei,

      Zwei und drei,

      Holla hei!
(wird wiederholt; das zweite Mal singt Casperl mit.)
Casperl. Das laß ich mir gefallen, mit der Turnerei bin ich einverstanden. Mir ist jetzt schon viel leichter und besser! Ein herrliches Mittel.
Barrenreck. Nun aber zur Sache! Kellnerin, bringen Sie wieder ein paar Krüge! Ich bin leer.
Casperl. Nun, der kann’s. (Nanni bringt wieder Bier.)
Barrenreck. Jetzt, Bruder, paß auf. Mach ein Mal den Armschwung. (dreht die Arme.) So, so – – (Casperl will’s nachmachen und schlägt dabei den Barrenreck tüchtig in’s Gesicht.)
Barrenreck. Gut, gut, Bruder. Das geht schon. Nun aber das Fersenheben und Beinstoßen. (macht es vor.) (Casperl stößt mit dem Fuße den Barrenreck auf den Bauch, daß er umfällt.) [bookmark: page135] 
Barrenreck. Oho, Bruder.
Casperl. Das g’fallt mir. (stößt immer zu.)
Barrenreck. Holla! Gut! Halt! Halt! Nun ein bischen Dauerlauf! (läuft voraus, Casperl ihm nach, bis er erschöpft hinfällt.)
Casperl. Nein, da dank ich. Das ist ja zum Umbringen.
Barrenreck. Nun ruhe ein Bischen. Trinken wir wieder. Holla so!
Turnerei

      Frank und frei

      Wie da sei,

      Einerlei!
(Beide werden immer betrunkener.)
Casperl.
Turnerei,

      Hollerbrei

      Und mein Wei’b
Barrenreck. Vorwärts jetzt, versuchen wir den Sturmsprung. (springt über den Tisch.) Casperl ihm nach. (fällt mit dem Tisch um, Alles in Scherben.) [bookmark: page136]
Casperl. Schlipperment, das war aber ein Sprung!
Barrenreck. So ist’s recht, Bruder, das war ein ächter deutscher Sturmsprung. Vivat! Gut Heil!
Casperl. Holla, ho, ho! (beide schreien fürchterlich, umarmen sich, tanzen herum. Nanni springt herein.)
Nanni. Aber nein! Das ist doch zu arg! Ah, – ah –
Barrenreck. Ruhig, edle Walkyre! Schenke nur immer ein und schleppe bei. – Bruder, nun auf den Barren in’s Freie!
Casperl. Was? auf’n Karren? Warum nit gar.
Barrenreck. Ja auf den Barren! Hinaus, hinaus!
Nanni. Ja, aber ich muß schon bitten, daß Sie zuvor noch zahlen.
Barrenreck zu Casperl. Bruder, das ist deine Sache. (singt:) [bookmark: page137]
Turnerei

      Frank und frei!
Nanni. Die Zech macht mit Allem und Allem, was Sie z’sammengschlagen haben, 5 fl. 36 kr.
Casperl. Das wär nit übel – für die erste Lektion? Nix Bruder im Spiel. Das geht nit.
Barrenreck. Bedenke daß wir deutsche Brüder sind; Einer für den Andern. Zahle frei!
Casperl. Ich mag nicht. Das ist eine theuere Bruderschaft.
Barrenreck. Schäme dich!
Casperl. Ich will aber nit!
Barrenreck. Du mußt. Bedenke unsere Ehre.
Casperl. (schlägt mit dem Fuß auf den Tisch und stößt Barrenreck auf den Bauch.) Schlipperment! [bookmark: page138]
Barrenreck. Wie? dieß mir! (schlägt den Casperl.)
Casperl. Wart du Turner! (schlägt und stößt ihn, Balgerei. Nanni ringt die Hände.)
Doctor (tritt ein.) Was für ein Lärm? Aber, meine Herren!
Casperl. Ist der Esel auch wieder da? Was geht Sie unsere Bruderschaft an? (schlägt ihn.)
Barrenreck. So, Bruder, recht hast du. (Balgerei zu dreien.)
Madame Grethel (tritt ein.) Aber nein. Meine Herren! Casperl! Das ist ja furchtbar!
Barrenreck. Was will denn die alte Hex da? Fort mit ihr. (macht sich an sie, sie gibt ihm eine Ohrfeige, er schlägt sie.) Die Balgerei wird allgemein, bis Alle hinfallen. Casperl steht auf, singt:
Turnerei

      Frank und frei,

      Alleweil,

      Wünsch Gut Heil
Ende. [bookmark: page139]

      [image: ]

Casperl wird reich.
Schicksalsdrama in vier Aufzügen.
Personen.
	
        Casperl Larifari

        Grethl, dessen Frau.

        Schneider Knöpfl.

        Ein Polizeidiener.

        Frau Schnipflhuber.

        Madame Stimpferl.

        Frau Moosmayerin.

        Ein Schusterbube.

        Ein Kaminfeger.
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        Ein Kater.


      


[bookmark: page141] I. Aufzug.
Zimmer. Nacht.
Casperl sitzt bei einem Krug Bier am Tisch. Leuchter auf dem Tisch.
Casperl. Jetzt sitz ich schon in die Nacht hinein da. Die Grethl ist schon lang in’s Bett. Mir ist’s seit einiger Zeit so melancholisch-philosophisch. Ich weiß nit, werd’ ich gscheit oder werd’ ich dumm. Die Leut sagen oft: »Aber der Casperl ist ein dummer Kerl.« Und wenn sie das von mir sagen, nachher mein’ ich immer, ich bin eigentlich gscheiter als sie. Und wenn’s bisweilen heißt: »Aber der Casperl ist doch ein rechter Pfiffikus,« nachher komm’ ich mir erst recht dumm vor. Gscheit oder dumm – – das Gscheitst war halt doch, wenn ich recht viel Geld hätt’ und ich glaub’, das denken andere Leut auch. Und die aber recht viel Geld haben, die wißen gar net, was sie mit ihrem Reichthum anfangen [bookmark: page142] sollen. Probiren möcht ichs doch a mal, aber vor der Hand ist keine Aussicht dazu und eigentlich gehts mir a bissel passabel miserabel. Wenn ich der Doktor Faust wär, hätt ich mir schon längst den Teufel citirt, daß er mir a paar Jahrln aushelfet mit eim Sack voll Ducaten. (Ein heftiger Schlag an die Thüre.) Schlipperment! (aufrumpelnd.) Was ist das? Es wird mich doch der Teufel net ghört haben? (Ein zweiter Schlag.) Pumps dich, das ist kein Gspaß mehr. Herr Jemine, Herr Jemine! Alle guten Geister! (Dritter Schlag, Casperl fallt um.) (Die Thüre geht mit Geraßel auf. Weiß verhüllt erscheint ein Gespenst, welches seinen Kopf unter dem Arm trägt.)
Gespenst (mit hohler Stimme.) Casperl, Casperl! Du hast mich citirt.
Casperl. Was, ich dich klistirt?
Gespenst. Du hast den Teufel hergewünscht und der hat gerad nicht Zeit, weil er seine Hörner beim Repariren hat und da hat er mich geschickt.
Casperl. So? Das ist nit übel! aber eigentlich mag [bookmark: page143] ich weder mit’m Teufel selber, noch mit seinem Compagnon Was zu thun haben. Ich hab nur so einen kleinen Monolog gehalten, damit die Commödie ein’ Anfang hat.
Gespenst. Nichts Commödi. Halt’s Maul und vernimm, was ich dir sagen werde.
Casperl. Mir ist’s recht, wenn mir nur nichts gschieht.
Gespenst. Es geschieht dir Nichts, aber eigentlich geschieht dir doch Etwas. Höre, höre, höre! Ich bin ein Geist.
Casperl. Du bist ein Geist und trägst dein’ Kopf unterm Arm!
Gespenst. Ja, weil ich vor hundert Jahren geköpft worden bin.
Casperl. Pfui Teufel, das ist ja abscheulich!
Gespenst. Ja, es ist abscheulich und gräulich! aber ich [bookmark: page144] habe jetzt schon in Feuer und Flammen hundert Jahre lang brennen müßen und kann noch erlöst werden von der ewigen Verdammniß. Wenn du den Muth dazu hast, so kannst du mich von meinen Qualen befreien.
Casperl. Muth? Das ist soviel wie Kouraschi; nein, das ist nicht meine schwache Seiten. Von mir aus kannst du noch hundert Jahr schwitzen; das wird dich nit umbringen.
Gespenst. Wehe, wehe, wehe! Höre und sei barmherzig zu deinem Glück. Ich war ein großer Räuber und man hat mich den »schwarzen Waldjackel« geheißen. Ich habe Straßen und Wälder unsicher gemacht mit meiner Bande, aber endlich wurde ich erwischt, als ich gerade einen geraubten Sack Ducaten unter dem Galgen vergraben hatte, wo ich ihn am sichersten geglaubt. Da hat man mir kurzen Prozeß gemacht und ich wurde bei einer großen Zuschauermenge geköpft. Von diesem unangenehmen Ereigniß an muß ich des Nachts als Gespenst mit meinem Kopf unter dem Arm [bookmark: page145] herumwandern und Tags über schmachte ich in den höllischen Flammen. O Casperl, da wird Einem heiß!
Casperl. Was gehen mich deine Hitzen an, du kopfloser Geist?
Gespenst. Wenn du nicht willst, so dreh’ ich dir den Kragen um! Prrrr! (fährt auf Casperl los.)
Casperl. Halt a bißl! Vielleicht läßt sich doch was machen.
Gespenst. Morgen Nachts zwischen 11 und 12 Uhr, zur bekannten Geisterstunde begib dich auf den Galgenberg, der schon lang nicht mehr gebraucht wird, weil die Verbrecher jetzt incognito vor einer geheimen Commission geköpft werden. Dort unter der alten Mauer klopfe dreimal mit einem Grabscheit an und sprich dabei:
Aufgemacht, aufgemacht!

      In dieser Nacht

      Komm ich zu erlösen

      Die Guten und die Bösen. [bookmark: page146] 

      Es ist Zeit,

      Der Uhu schreit!
Casperl. Ja wart’ a bißl, bis ich den Vers auswendig kann, und nachher: bei der Nacht auf die Galgenstatt? Da könnt ich mich hübsch verkälten.
Gespenst. Aber, wenn du den Spruch gesprochen, so wird eine Flamme aus dem Gemäuer sprühen und du wirst den Sack mit 1000 Ducaten finden, den ich damals vergraben habe. Dann werde ich erlöst sein und darf meinen Kopf wieder aufsetzen. Lebe wohl. Gehorche mir, sonst erscheine ich dir alle Nacht zu dieser Stunde! (verschwindet unter Donner und Getös.)
Casperl. Prrrrr! Das war eine unangenehme Converschnation mit dem abscheulichen Kerl da! Was fang ich jetzt an? Ich bin in einer saubern Pradutsch! Aber 1000 Ducaten sind auch nicht zu verachten! weiß ich kaum, wie nur Einer aussiecht. Ich hab bisher nur mit Sechser und Groschen ausbezahlt und die Gulden bin ich schuldig blieben. Wenn [bookmark: page147] ich’s aber nicht thu, was er begehrt hat, reißt er mir vielleicht auch’n Kopf ab, weil er kein’ mehr hat. Ich geh’ in’s Bett, verschlaf meinen Schrecken, und morgen früh werd ich meinen Beschluß faßen. Wie heißt jetzt das Sprüchl da?
Aufgemacht, aufgemacht –

      Wünsch gute Nacht –

      Wünsch gute Nacht– –
(Geht zur Seitenthüre ab. Der Vorhang fällt.) [bookmark: page148]
II. Aufzug.
Schlechtes Zimmer mit Meubel, Geräthschaften, Flaschen, alten Büchern etc. gefüllt.
Die alte Moosmayerin sitzt in einem Lehnstuhle an einem Tischchen, ein schwarzer Kater zu ihren Füßen. Auf dem Tische Karten, Kaffeegeschirre etc.
Moosmayer (den Kater am Kopfe kratzend.) Gelt, das hast gern, mein alter Peter, wenn ich dich am Köpfl kratz?
(Kater spinnt und murrt wohlgefällig)
Wie lang hausen wir jetzt schon miteinand? Schon an die zwanzig Jahrln; gelt Peterl?
(Kater murrt. Es wird an die Thüre geklopft.)
Hab’ ich schon wieder kein Ruh? Heh, Peter, schau a bißl, wer’s ist.
(Kater geht an die Thüre bei abermaligem Klopfen. Der Kater öffnet die Thüre von Innen. Casperl tritt ein. Der Kater legt sich zur Moosmayer.)
Casperl. Verzeihn’S! bin ich am rechten Ort? [bookmark: page149]
Moosmayerin. Ja, wo habn’S denn hinwollen?
Casperl. Zur Frau Moosmayerin.
Moosmayerin. Da sind Sie schon am rechten Ort. Was verschafft mir die Ehre?
Casperl. Die Ehre ist meinerseits. Ich hätt mir gern einen guten Rath bei der weisen Frau geholt.
Moosmayerin. Den können’S haben. Soll ich Ihnen vielleicht Karten schlagen? Das kost’t 1 Gulden 12 Kreuzer.
Casperl. Nein, weise Frau. Ich hätt’ andere Schmerzen.
Moosmayerin. Haben’S eppa die Gicht oder Zahnschmerzen? Da kann ich auch helfen.
Casperl. Gottlob nein; ich bin so ziemlich wohlauf, aber es betrifft eine Schatzgraberei. [bookmark: page150]
Moosmayerin. Oho! Das ist ein schweres Stück Arbeit. Aber wißen’S! ich kenn Sie nicht und wenn die Polizei was erführ’ – –
Casperl. Da dürfen’S ganz sicher sein, Frau Moosmayerin; Polizei fürcht’ ich selber, denn ich bin schon oft genug decretirt worden. Kurz und gut: Mir ist ein Geist im Traum erschienen, der gern erlöst sein möcht’ und der hat mir einen Schatz versprochen, wenn ich ihm dazu verhelf’, daß er erlöst wird. (Der Kater knurrt.)
Moosmayerin. Sei stat, Peterl! – Sehen’S, mein Peter gibt Laut; da muß schon was derhinter sein. Wie hat denn der Geist ausg’schaut?
Casperl. Einen weißen Schlafrock hat er angehabt und sein Kopf hat er unter’m Arm tragen.
Moosmayerin. Das könnt schon der rechte sein. Die Geister kenn ich alle. Warten’s e bißl, da darf ich nur in meim Register nachschlagen. (schlägt ein großes Buch auf, das vor ihr auf dem Tische liegt und blättert darin.) [bookmark: page151] Wischi Wascht, Mischi Maschi, Tritschi tratschi, Wixi waxi, schnuri muri, wo bist?
(Der Kater springt auf das Buch.)
Aha! Hab’n wir ihn schon! Das ist der Waldjackel, der vor 100 Jahren ist geköpft worden. Das ist ein solider Geist, dem darf man schon trauen.
Casperl. Ah, ah! Das ist aber ungeheuer, Frau Moosmayerin! Wie’s nur möglich ist?
Moosmayerin. Ja gelt’ns! Ich war a mal eine Somnambül und ¾ Jahr beim Herrn Dr. Justinus Kerner in Diensten. Da hab’ ich die Geister alle gelernt; denn Der hat’s nur so am Schnürl ghabt. Nun, was hat Ihnen denn der Waldjackel gesagt?
Casperl. Unter der alten Galgenstätt läg’ ein Sack mit Dukaten und wenn ich bei der Nacht ‘nausging und thät’n heben, so war er erlöst; aber ich hab’ das Sprüchl vergessen, das ich dabei sagen soll. Jetzt bin ich freilich petschirt. [bookmark: page152]
Moosmayerin. Nix petschirt! wenn’S mir 20 Ducaten versprechen, will ich Ihnen gleich helfen.
Casperl. Ah, das wär aber gscheit.
Moosmayerin. So warten’S nur a wenig. Ich will mein Sach gleich holen. (steht auf und geht durch die Seitenthüre ab.) (Casperl allein mit dem Kater, der einen Katzenbuckl macht, den Schwanz hinausstreckt und brummt.)
Casperl (für sich.) Das is aber ein abscheuliches Vieh. (Kater brummt und geht auf Casperl los.) No, no, machen’s keinen Gspaß, Herr von Kater. Sie sind ja ein charmantes Thierl, ein allerliebstes Dingerl. (Kater schmiegt sich an Casperl.) (Moosmayerin kömmt wieder herein, einen mit schwarzen Symbolen bemalten Zaubergürtel in der Hand.)
Moosmayerin. So, da hab’nS jetzt, was S’brauchen. Diesen magischen Gürtel will ich Ihnen leihen, aber ich muß schon um Ihren verehrten Namen bitten und um fünf Gulden Caution. [bookmark: page153]
Casperl. Ich heiße Caspar Melchior Balthasar Larifari, Privatier, und logire im Schneckengaßl Numero 13 über fünf Stiegen hinten naus zu ebener Erd.
Moosmayerin. Ja mein – das freut mich ungemein, Ihnen dienen zu können; dem Namen nach hab ich schon lang die Ehr, zu kennen.
Casperl. Ghorsamer Diener, ghorsamer Diener, bitt recht sehr.
Moosmayerin. Schon gut; jetzt nehmen Sie den Gürtel, hängen’ S’n beim Schatzheben um, und sagn’S nur dabei: »beim Gürtel des großen Holofernes, erscheine!« nachher haben’S ihn.
Casperl. Den Holofernes?
Moosmayerin. Nein, den Schatz. [bookmark: page154]
Casperl. Bravo! Das ist keine Kunst! – Da haben’S die 5 Gulden, Frau Moosmayerin, und die 20 Dukaten bring ich nachher schon.
Moosmayerin. Gut, Herr Casperl. Kann ich vielleicht noch mit einem Schalerl Kaffee aufwarten?
Casperl. Dank’ unterthänigst? ich hab den mein grad z’Haus getrunken. Wenn’S erlauben, so empfehl’ ich mich.
Moosmayerin. Wie’s Ihnen beliebt. Aber ps! ps! Nur still, geheimgehalten! Sonst erwischt uns die Polizei und wir kommen Alle zwei vor’s Schwurgericht; und denken’s nur – Alle meine Kundschaften! Das wär eine schöne Gschicht! – Da wären die vornehmsten Personen compromittirt, die sich bei mir Karten schlagen lassen.
Casperl. O ich versteh, ich versteh, Frau Moosmayerin. Sie können ganz ruhig sein. Hab die Ehre. (geht ab.) [bookmark: page155]
Moosmayerin (setzt sich wieder auf den Lehnstuhl.) Komm, Peterl, laß dich a bißl kratzen.
(Kater springt auf ihren Schoos. Vorhang fällt.)
Verwandlung.
Die alte Galgenstätte, mit zerfallener Mauer. Reste eines Galgens sind noch sichtbar.
Nacht. Vollmond mit komischem Gesicht am Himmel. Es pfeift der Wind unheimlich. Gespenster in weißen Schleiern schweben um den Galgen und singen in monoton schauerlichem Tone den Chor:
Auf und ab schweben wir,

      Her und hin, dort und hier;

      Weil wir in der Nacht so hupfen

      Haben immer wir den Schnupfen.

      Hui, hui!
Hui, der Wind pfeift fürchterlich

      Und der Mond grinst schauerlich;

      Und wir arme Nachtgespenster,

      Wir logiren ohne Fenster,

      Hui, hui! [bookmark: page156] 

      Hätten wir nur einmal Ruh’!

      Barfuß fliegen ohne Schuh,

      Ach, wie friert uns an den Füßen!

      Schnell nur hinter die Coulissen!

      Hui, hui!
(schweben ab.) (Raben flattern umher, es schlägt mit dumpfer Glocke 11 Uhr.) Casperl, den Zaubergürtel umgehängt, eine Laterne in der Hand, tritt mit großen Schritten aber furchtsam auf.)
Casperl. Furchtbare Nacht! Schauerlicher Ort, wo das Verbrechen gestraft ward. Wenn mich die alte Hex angführt hat, so sind meine fünf Gulden beim Teufel. Prrrr! mich frierts, ich gib, glaub ich, kein Tropfen Blut vor lauter Kurasch. Muth, Muth! Caspar! Es gilt! Wenn mir nur nicht das Licht in der Latern ausgeht; auf den Mond kann man sich gar nit verlassen. Der schneidt auch heut so ein saures Gsicht, als wenn er nicht vom besten Humor wär.
(Lautes Lachen des Mondes oben: »Ha, ha, ha.«)
Casperl. Oho! wer lacht denn da? – Alles still. Das war vermuthlich so eine Art Echo da hinten wo [bookmark: page157] herauf. Also jetzt zum Werke! Dort ist die alte Mauer, es überfällt mich ein Schauer.
Holofernes, Holofernes erscheine!

      Bei diesem Zaubergürtel,

      Bei des Mondes Viertel,

      Erscheine!
Der Mond verdunkelt sich; ungeheurer Donnerschlag! aus der alten Mauer sprühen Flammen empor. Casperl stürzt zu Boden.
Der Vorhang fällt rasch . [bookmark: page158]
III. Aufzug.
Stadt. Aus dem Hause (linke Coulisse) schaut Casperl zum Fenster heraus.
Frau Schnipflhuber, einen Korb am Arme, Madame Stimpferl, sich begegnend.
Madame Stimpferl. Ein guten Morgen, Frau Schnipflhuber. Wo kommen denn Sie schon in allerfruh daher?
Frau Schnipflhuber. Ein’ recht gut Morgen, Madame Stimpferl! Sind Sie auch schon auf die Füß! Ja, ich komm grad vom Markt und vom Metzger her; hab, ein halbs Pfund Kalbfleisch gekauft zu ei’m Eingmachten für mein’ Mann.
Madame Stimpferl. Für Ihren Herrn Gemahl? Muß der so was Extrigs haben? Schau, schau! [bookmark: page159]
Frau Schnipflhuber. Ja, ebbes Weichs; er ist nit ganz wohlauf, weil er sich a bisl verkält’ hat, wie er vorgestern auf Commission war.
Madame Stimpferl. Ei, was Sie sagen? Ja, jetzt kann man sich leicht erkälten, bei dem unbständigen Wetter. Aber es ist beinah Nichts mehr zum kaufen vor lauter Theuerung, gelten’s Frau Schnipflhuberin?
Frau Schnipflhuber. No, wem sagn’s denn das? Es thät noth, daß man einen jeden Pfenning abwieget. Mein Mann ist doch Sekretär, aber mit seim Ghalt können wir wirklich nicht mehr auskommen.
Madame Stimpferl. Ich glaub’s gern. Was soll aber erst ich sagen, als Wittib mit meiner kleinen Pension und meine fünf Hund?
Madame Stimpferl. Was? haben’s jetzt nur mehr fünfe! Sonst hab’ ich ja alleweil sechse mit Ihnen spazieren gehen sehen. [bookmark: page160] 
Madame Stimpferl. (weinend.) Ja, mein Joli ist mir ja im letzten Kindbett drauf ganga, das liebe Thierl!
Frau Schnipflhuber. O das bedaur’ ich ungemein! – Sie apropos wo nehmen Sie jetzt Ihren Caffée? Beim Kaufmann Schnautzlberger wird er jetzt so schlecht.
Madame Stimpferl. Ich nehm’ den mein beim Materialisten in der Sterngassen, das Pfund dreißig Kreuzer und bin recht zufrieden damit; aber Sie brennen ihn vielleicht zu stark. (sieht Casperl am Fenster) halblaut: Sie, da schaugn’S ‘nauf, aber daß er’s nit merkt. Da schaugt er grad zum Fenster raus.
Frau Schnipflhuber. Was denn? wer denn?
Madame Stimpferl. Nun, der Herr Casperl. Der kann sich jetzt wohl sein laßen.
Frau Schnipflhuber. Was? Der Herr Casperl? – Der die große Erbschaft gemacht hat, wie’s in der Stadt heißt. [bookmark: page161]
Madame Stimpferl. Mehrere Hunderttausend Gulden!
Frau Schnipflhuber. Ja, über 300tausend! – Aber, Sie Madame Stimpferl; ich hab’s ganz anders ghört?
Madame Stimpferl. Was haben’s gehört?
Frau Schnipflhuber. Ps! Ps! Nur still! Einen Schatz hat er gfunden.
Madame Stimpferl. Was Sie sagn! An Schatz? Nein! Das Glück aber –
Frau Schnipflhuber. Schaugen’S nur nit um; er soll furchtbar grob sein, seit er so viel Geld hat.
Madame Stimpferl. Ja, das ist schon möglich.
Frau Schnipflhuber. Aber jetzt muß ich nach Haus, es ist höchste Zeit; ich muß das Fleisch zusetzen, sonst wird’s [bookmark: page162] mir nimmer weich, für mein Alten. Wünsch recht gut Morgen.
Madame Stimpferl. Ja, ich muß zu meine Hundeln, damit’s ihren Caffée kriegen. Die armen Dingerln wird’s schon elend hungern. No, ich hab’ die Ehre. Mein Compliment an Herrn Gemahl. (zu beiden Seiten ab.)
Casperl (am Fenster.) No! Was werden jetzt die Scharteken wieder zsammen geplauscht haben? Da hätt nur meine Grethl noch gfehlt. Das wär’ das rechte Trifolium gewesen. Aber der schöne Morgen! So angenehm! Und das süße Bewußtsein des behaglichen Wohlbehagens! Privatier! Rentier! – – Auweh! wen sieh ich da um’s Eck herum kommen? Das ist ja der Schneidermeister Knöpfl, dem ich noch meinen neuen Frack schuldig bin.
(Schneider Knöpfl tritt ein.
Knöpfl. Ah guten Morgen, Herr von Larifari. Hab’ die Ehre. Schon so früh auf? [bookmark: page163]
Casperl. Ghorsamer Diener, Herr Knöpfl. Sie messen vermuthlich einem Jemanden Hosen an?
Knöpfl. Jawohl, jawohl; aber ich weiß einen Jemand, der mir einen gewißen Frack noch schuldig ist.
Casperl. Wenn das Anspielungen sein sollen, so muß ich mir dergleichen verbitten.
Knöpfl. Ja, und ich möcht’ schon bitten, daß Sie mich einmal bezahlen.
Casperl. Was? bezahlen, bezahlen. Eine solche Lumperei! Ha, ha, ha! Da hab ich andere Leute noch nicht bezahlt, als solch einen Schneider! Mäh, mäh, mäh!
Knöpfl. Herr Casperl, ich muß schon bitten.
Casperl. Ha, bitten’S so viel Sie wollen. Sie sind und bleiben halt doch ein Schneider. [bookmark: page164] 
Knöpfl. Wenn Sie mich allenfalls beleidigen wollen, so sind Sie ein grober Kerl und sammt Ihrem Geld doch der alte Schuldenmacher.
Casperl. Was grober Kerl? Schuldenmacher? Warten Sie nur – –
Knöpfl. Ich werde Sie wegen Ehrenbeleidigung und Standesverletzung verklagen.
Casperl. Verklagen? – Sie miserable Schneiderseele?
Knöpfl. Wie? was? Das ist impertinent! Das ist zu arg!
Casperl. Warten’S nur ein wenig! Ich werde Sie gleich auszahlen! (schüttet einen Nachtopf hinunter auf den Schneider aus.)
Knöpfl. Infam! schändlich! schändlich! He! Polizei! Gendarm! – – (läuft ab.) [bookmark: page165]
Casperl. (Ungeheuer lachend.) Ha, ha, ha! diesen Gläubiger habe ich expedirt. Ich seh gar nit ein, warum ich die Leut bezahlen soll? Dazu Hab ich mein Geld net. Wär nicht übel! (Schlägt’s Fenster zu und zieht sich zurück.)  Schusterbub tritt ein, ein paar Stiefel in der Hand und ein großes Papier, singt
I bin a lustiger Schusterbu’,

      Und hab den ganzen Tag kein’ Ruh,

      Zu laufen hab ich immerfort,

      Bald bin ich hier, bald bin ich dort.
In aller früh heißt’s: »Bua, heiz’ ein,

      Hol’ d’ Milch und mach dich auf die Bein;

      Jetzt lauf nur gleich um Stiefelschmier

      Und hol’ für d’ Gsell’n a paar Maß Bier.«
Mittags trag Schuh und Stiefl ich aus

      Und lauf von ein’m in’s ander Haus –

      Doch komm mit einem Conto ich,

      Da schimpfen’s mich glei fürchterlich.
Da hab’ ich schon wieder eine sogenannte Schuhmachermeisterrechnung für den Herrn Casperl [bookmark: page166] von Larifari. Jetzt bin ich schon das siebentmal da; wenn er aber heut net zahlt, nacher – –
 Casperl tritt aus dem Hause. (Er hat einen großen Portierhut auf, breites Bandelir und Stock mit großem Knopf darauf.)
Casperl. Was hat Er da zu plären? der Herr von Larifari will Ruh haben vor seinen Fenstern. Marsch!
Schusterbub. Nix marsch, Herr Portier! Ich muß zum Herrn Casperl.
Casperl. Was untersteht Er sich zum Herrn von Casperl zu wollen, der schlaft noch.
Schusterbub. Das geht mich nichts an. Wecken S’n halt auf. Ich hab von meinem Herrn an Conto. Der Herr Casperl könnt schon einmal zahlen, ‘s wär Zeit, laßt mein Herr sagen.
Casperl. Was? zahlen? – hier hast du einstweilen eine Abschlagzahlung. (Prügelt den Schusterbuben.) [bookmark: page167]
Schusterbub. Auweh! Auweh! – (Läuft davon.)
Casperl. Das ist die beste Manier zum Auszahlen? Juhe! Schlipperdibix! – Die Erfindung, die ich gemacht hab, ist schon großartig, als mein Portier vor meinem Logie zu stehen. Ha! da kann man grob sein! Den Hut, das Bandelier und den Stock hat mir der Portier vom russischen Gesandten geliehen, weil sein Herr auf’m Land ist. Ein charmanter Mann, der russische Portier; ich Hab’ im blauen Bock seine Bekanntschaft gemacht; denn
Dieser Portier

      Liebt auch das Bier.
Kurz und gut: wenn Jemand zu mir will und besonders, wenn dieser Jemand mir verdächtig scheint, wie der eben hinausbezahlte »Schusterjunge«, – so sagt mein Portier, das heißt: ich, incognito als mein Portier; (hochdeutsch) die Herrschaft ist nicht zu Hofe. Wollen Sie gefälligst Ihre Spielkarte abgeben: den Schellnober oder den Eichelzehner oder was Sie sonst bei der Hand zu haben beluben, oder zu [bookmark: page168] beluben haben, huben, hiben, hüben, heben br br und so weiter.«
Oho! was erblucke ich? Von ferne her seh ich einen Poluzeidiener schwöben. Sollte dieser muserable Frackanfertiger, diese elende Schneiderseele mir etwa Unannehmlichkeiten zu bureiten Gulegenheit genommen haben? Pfui Teufel! Das wäre gemein! ja mehr als gemein! es wäre gewöhnlich! Muth und Verstellung! er komme!
Polizeidiener (tritt ein.) (Für sich.) Der Casperl macht ein’m doch alleweil zu schaffen. Jetzt hab’ ich ‘n, glaub ich, das Monat schon zwanzigmal auf die Polizei citiren müssen und er ist aber niemals kommen. Der ist gscheit. Aber dießmal, nach dieser Schneiderehrenkränkungsgschicht wird man Ernst machen müssen. Ich werde meine Amtsgewalt geltend zu machen wissen. Ah! mir scheint, das ist sein Portier. Der Casperl – und ein Portier? Nun, ‘s Geld macht oft die Leut zum Narren. (Zu Casperl.) Sind Sie vielleicht Portier des Herrn Casperl?
Casperl. Vui, Vui! je suis portmonaie. [bookmark: page169]
Polizeidiener. Wie, gar ein Franzose, etwa?
Casperl. Je, Vui, Vui, parlez vous francais?
Polizeidiener. Versteh’n Sie gar nicht deutsch? sind Sie also Stockfranzose.
Casperl. Stock, Stock, vui, vui! nix deutsch.
Polizeidiener. Aber wie ist es dem Herrn Casperl eingefallen, einen französischen Portier zu halten?
Casperl. Stock, Stock, Stock.
Polizeidiener. Ich habe nichts mit Ihrem Stock zu thun. Ich muß zu Herrn Casperl, weil ich ihn zu arretiren habe. Laßen sie mich in’s Haus.
Casperl. Bon, bon, bon, Mosieur, kommet, kommet. (Geht mit ihm an die Thür, läßt ihn ein und sperrt von Außen zu.) So, jetzt ist der Polizeivogel gefangen! Juhe! Juhe! die Portierstell’ ist einträglich. [bookmark: page170]
Polizeidiener (schreit zum Fenster heraus.) Heda! – schändlich! das ist ein Verbrechen gegen die Staatsgewalt! Sperren Sie auf unten. Herr Casperl ist oben nicht zu finden.
Casperl (mit ungeheuern Complimenten.) Vui, Vui! Der Herr Casperl ist halt unten, wenn er nicht oben ist. So, bleiben Sie nur ein wenig oben, ich will einstweilen in’s Wirthshaus gehen und mit dem russischen Portier ein paar Maß genießen.  (Ab.) 
Polizeidiener (oben aus dem Fenster.) Heda! heda! halt! halt! Jetzt bin ich in’s Haus gesperrt! Heda! – –
Grethl. (mit einem Korb.) Ja, wer schreit denn so fürchterlich bei uns im Haus?
Polizeidiener. Madame Casperl! um’s Himmelswillen, da schaun’s her. Ihr Mann hat mich eingesperrt. Machen’s nur auf und kommen’s herauf.
Grethel. Nein, das ist doch zu arg, was doch mein [bookmark: page171] Mann Alles anfangt! Aber er hat ja den Hausschlüssel mitgenommen. Ich kann selber nicht hinein.
Polizeidiener. Da suchen Sie eine Leiter zu bekommen. Ich muß hinunter! ich muß hinaus! sonst verlier’ ich meinen Dienst, weil ich so blamirt bin.
Grethel. Da geht grad der Rauchfangkehrer um’s Eck. Der kann uns mit seiner Leiter aushelfen (ruft hinaus.) Heda! Herr Rauchfangkehrer! Da kommen’s her.
(Kaminfeger mit Leiter tritt ein.)
Kaminfeger. Was wolln’S denn?
Polizeidiener. Sie kennen mich ja, Herr Schwarzmaier! Ich bin hier oben eingsperrt. Helfen’s mit der Leiter aus, nachher kann ich heruntersteigen.
Kaminfeger. Das ist aber curios, daß jetzt der Herr Polizeidiener auch selber eingsperrt ist!
Polizeidiener. Nun, Herr Schwarzmaier, sind Sie doch so [bookmark: page172] gut und lehnen Sie die Leiter an, damit ich hinuntersteigen kann.
Kaminfeger. Ei? meinen Sie? Da wird nichts daraus. Neulich, wie Sie mich arretirt haben, weil ich ein bißl zu lustig war, da waren’s nicht so höflich wie heut. Sie sind mir gut da oben. Jetzt wissen Sie auch einmal was vom eingsperrt sein. Guten Morgen. (ab.)
Polizeidiener. Bleiben Sie doch!
Grethl. Herr Schwarzmaier! Herr Schwarzmaier!
Kaminkehrer. (hinter der Scene.) Nix, nix, da! (singt.)
Polizeidiener. Aber Madame Casperl! Ich bin in größter Verlegenheit!
Grethl. Was fangen wir denn an? Ich kann doch die Hausthür nicht einrennen und ich wär auch nicht stark genug. [bookmark: page173]
Polizeidiener. Thut Alles Nichts! Ich muß hinaus. Haben Sie keinen Strick im Haus, da könnte ich mich hinablassen.
Grethl. Das ist ein guter Gedanken. In der Küch liegt das Seil zum Waschaufhängen. Das könnens brauchen.
Polizeidiener. Gut, gut! (verschwindet vom Fenster.)
Grethl. Mein die Verlegenheit; es ist zu arg.
(Polizeidiener (erscheint am Fenster und wirft den Strick herab) Jetzt wirds gehen!
Grethl. Nein das ist gefährlich! Da kann ich net zuschauen! Wenn Ihnen was geschäh’: das kann ich nicht ansehen; ich müßt’ in Ohnmacht fallen.
(geht ab mit einem Schrei. Polizeidiener steigt aus dem Fenster.)
Der Vorhang fällt rasch. [bookmark: page174]
IV. Aufzug.
Straße wie vorher.
Polizeidiener hängt an einem Strick vom Fenster herab. Casperl wieder im gewöhnlichen Anzug ohne Portierabzeichen kömmt von der andern Seite herein, etwas benebelt.
singt: Rala, rala ec. (sieht den Polizeidiener.) Oho! da hängt Einer! Ein Dieb? Ein Spitzbub, der bei mir kripsen hat wollen? Ah! jetzt fallts mir ein. Das ist ja gar der Polizeidiener! (zupft ihn an den Beinen.) Mir scheint, der hat sich erhängt! O du unvorsichtiger Selbstmörder! (reißt wieder an den Beinen.) Kein Löbenszeichen! (reißt wieder, wobei der Strick abbricht, der Polizeidiener herabfällt und Casperl auch hinpurzelt,) So, jetzt liegen wir da! (rüttelt an ihm.) Der is maustod, aber (feierlich.) ich habe koinen Theil an diesem Verbrechen, (weint.) So mußte ein Organ der ausübenden Gerechtigkeitspflege des Staates enden? Dieser Ehrenmann! ‘Raus damit, in irgend einen Abgrund, sonst bekomm’ ich Fatalitäten. (wälzt ihn hinter die Coulissen, kömmt gleich wieder hervor, Grethl händeringend tritt ein von der andern Seite.) [bookmark: page175]
Grethl. Casperl! Casperl! – Was hast du angfangen? Schrecklich!
Casperl (tragisch.) Ha! Weib! – – Er fiel schuldlos! Er unterlag dem ungewöhnlichen Schicksal eines Polizeidieners! Ruhe seiner Asche! – (im gewöhnlichen Tone.) Grethl, was fangen wir jetzt an? Auf d’ Letzt kommt die Gschicht auf; der Verdacht einer Morithat fällt auf uns. Man wird sagen: wir haben den Edlen abgemuxt! (tragisch) Laß uns fliehen! – Ich meinerseits flücht’ mich ins Wirthshaus und versteck mich hinter einem Maßkrug. Du kannst hingeh’n, wo du magst.
Grethl. Ei was nit gar! Wir sind unschuldig und da kann uns nichts geschehen. Ich geh’ hinauf und koch’ unsere Leberknödel.
Casperl. Das ist gscheit. Bis ich vom Wirthshaus heim komm’, sind die Knödel geknödelt. Juhe! – Addio! Auf Wiedersehen. (ab. Grethl ab in’s Haus.) [bookmark: page176]
Verwandlung.
Gefängniß.
(Nur von einer Lampe erleuchtet)
Casperl. Jetzt hab’ns mich doch erwuscht. Wieder eine unangenehme Catustrophe meines Lebens! Die Leiche des Politivs wurde gefunden mit dem Strick um den Hals. Das andere Trumm an meinem Fenster. Diese verdächtigen Inspizien gaben Veranlassung, daß man sich meiner Person, die gerad im »blauen Bock« saß, versicherte und criminalisch tractirt. Ha,
Der Politif hat sich erhangen,

      Und ich sitz’ hier gefangen!
Das ist aber die alte Gschicht: bin ich nicht im Wirthshaus, so bin ich auf der Polizei! berlicke, berlacke! Eigentlich ist das unterhaltlich. Aber ob’s dießmal gut ausgeht: »das ist die Quetschenbrüh« – sagt der Hamlet in der Zauberflöten.
Brüllt: Ihr Geister! helft mir aus der Sauce! in die Ihr mich eingetaucht habt!
Du vermaledeiter Kerl ohne Kopf! Du langweilige Erscheinung! Wenn ich dich durch meinen [bookmark: page177] Schatzgraben erlöst habe, wenn du deinen dummen Schedl wieder auf deinem Hals hast – so erscheine! –
(Donnerschlag, Unter Flammen erscheint das Gespenst vom ersten Act hat den Kopf wieder auf.)
Gespenst. Hier bin ich! bin ich!
Casperl. Ah! Ah! – Das laß ich mir gefallen. Du bist einmal ein ordentlicher Geist. Allen Respect! und wie ich seh’, hast du auch deinen Hirnkasten wieder am rechten Fleck.
Gespenst. Ja! Du hast mich erlöst. Nun brauch ich mich vor meinen Collegen nicht mehr zu schämen. Ich muß nur noch eine kleine Zeitlang nachtwandeln, bis ich meinen Kopf wieder ordentlich tragen kann und ich ‘n gewohnt bin. Dann schwebe ich in andere Sphären, von der irdischen Last befreit; denn ich habe meine Verbrechen abgebüßt.
Casperl. Bravo, das freut mich ungemein. Aber wie steht’s mit mir? [bookmark: page178] 
Gespenst. Auch du bist befreit. Der Polizeidiener war nur scheintodt und hat sich bereits auf der Polizei wieder zum Dienst gemeldet. Deine Tugend ist belohnt! Lebe wohl! (Verschwindet unter Donner.) (Casperl fällt um.) (Der Kerker verwandelt sich in einen beleuchteten blumenreichen Garten, Tableau: Casperl kniet in der Mitte. Der Polizeidiener krönt ihn mit einem Lorbeerkranze. Auf der andern Seite Grethel in schwebender Stellung. Festliche Musik dabei.) Der Vorhang fällt langsam.
 Ende.  [bookmark: page179]

      [image: ]

Der Zaubergarten.
(Zwischenspiel.)
Personen.
	
        Pomologus, Gartenbesitzer.

        Apfelsina, dessen Tochter.

        Professor Kräutlmayer, Botanicus.

        Casperl, dessen Diener.


      

[bookmark: page181] Zaubergarten.
Garten, reich an Blumen und fruchttragenden Obstbäumen. Springbrunnen.
Pomologus (einen Spritzkrug in der Hand). Apfelsina.
Pomologus. Siehst du, liebe Tochter, wie das Alles unter unserer Pflege gedeiht! Wie diese Fritiallaria herrlich blüht! (Ein großer Schmetterling, gelber Zitronenvogel, fliegt auf.) Unverschämter Bursche! Hast dich wieder satt gefressen? Hast du doch die Rosen gut aufgebunden, Kind? Die Theerose dort wird prachtvoll.
Apfelsina. Ich versäume nichts, lieber Vater. Du weißt ja, wie ich die Blumen liebe.
Pomologus. Bleibe nur bei den Blumen; von den Männern – das weißt du – halte dich ferne. Mir soll Keiner an dich kommen. Du bist meine Tochter, [bookmark: page182] du sollst bei mir bleiben; ich will nichts von einer Heirath wissen. Du mußt mich pflegen, wenn ich einmal gebrechlich werde. Ich bin zwar nicht mehr jung – denn 70 Jahre sind ein passables Alter – allein der Duft der Blumen erhält mich und stärkt mich; und wenn ich einmal sterben muß, so legt mich unter die Centifolia; bei ihr will ich meine Seele aushauchen.
Apfelsina. Du sollst und wirst noch lange leben, theurer Papa.
Pomologus. Hat mein Prognosticon nicht gelogen, so werde ich wohl an die 100 Jahre erreichen.
Apfelsina. O gewiß, gewiß sollst du so alt werden.
Pomologus. Nun will ich noch die Rhododendren gießen, dann komme ich zum Frühstück hinein. Geh, und streich mir gute Butterbrödchen.
Apfelsina. Gleich, gleich, Vater. (ab ins Haus.) [bookmark: page183]
Pomologus. Wunderbares Blumenleben, mit dem ich innig verwachsen bin! Ach! lebte doch mein liebes Weib, die Centifolia noch! Der rauhe Sturm des Lebens hat sie so früh geknickt. In meinen Armen hat sie ihren Duft verhaucht. All’ ihre Blätter sanken auf mich und bedeckten mein Herz.
Seit ich sie nicht mehr habe, bin ich selbst wie ein zerknickter Stamm und wenn ich meine Tochter Apfelsina nicht hätte, so würde ich bald verdorren. Darum soll sie auch bei mir bleiben.
Man hört am Hause schellen.
Wer schellt? Vermuthlich ist es wieder Jemand, der meinen Garten besichtigen will. Glaub’s gern. Meine geheime magische Kraft macht freilich die Blumen blühen wie nirgend; aber die Lohnbedienten mit den Touristen fangen an, mir lästig zu werden. Ich werde mir künftig alle Besuche verbieten.
 Casperl tritt unter Complimenten ein. (Große grüne Botanisirbüchse umgehängt.)
Casperl. Hab ich die Oehre? den berühmten Hortologen und Apfelhändler? [bookmark: page184]
Pomologus. Wenn sie den Pomologus meinen, so sind Sie am rechten Orte.
Casperl. Ganz gehorsamer Diener, Herr Dromologus.
Pomologus. Pomologus!
Casperl. Allerdings, ohne Weiteres.
Pomologus. Und wen habe ich das Vergnügen bei mir zu sehen? Sind Sie vielleicht Freund der Botanik? Naturkundiger?
Casperl. O ja. Ich durchforsche sehr die Natur; in jeder Hinsicht und bin Naturspundiger, weil ich’s Bier immer am liebsten hab’, wenn frisch angezapft wird.
Pomologus. Dieß ist mir nicht ganz verständlich.
Casperl. Das kann sein, denn sie werden auch nicht die Weisheit mit Löffeln gfressen haben. O ja, sehr ja! [bookmark: page185]
Pomologus (Für sich.) Der Bursche scheint mir nicht bei Trost. (Zu Casperl.) Also – womit kann ich dienen?
Casperl. Kurz und lang oder lang und kurz – ich bin Fumulus bei dem berühmten Topanicus Professor Kräutlmayer, der mich vorausgeschickt hat, um seine Fusite bei Ihnen anzumelden.
Pomologus. Ich kenne den Herrn Professor dem Namen nach; soll mich sehr freuen, seine persönliche Bekanntschaft zu machen. (Für sich.) Wieder so ein Quälgeist!
Casperl. Wenn Herr Spromoligus erlauben, so werd’ ich den Herrn Professor herein holen. (Unter Complimenten ab.)
Pomologus. Nun schnell zuvor noch zu Apfelsina, ihr zu sagen, daß sie sich nicht blicken lassen soll, während der Professor bei mir ist. (Ab.) Kräutlmayer, (lächerliche pedantische Person), tritt ein, (spricht berlinerisch.) [bookmark: page186]
Kräutlmeyer. Dieß also nun der berühmte Jarten! Nich übel! Ist mir aber so ziemlich Nebensache. Es liegt mir vor Allem dran, das hübsche Blümchen Apfelsine, des Alten Töchterchen zu sehen. Das wäre nu so’n Parthiechen für mich. Ich muß nur den Papa ‘n bischen kirre machen, damit er in die Falle jeht. Die Tochter will ich schon ‘rum kriegen, wenn ich alle meine Reize aufbiete. Er kömmt!
Pomologus. Herr Professor Kräutelmayer!
Kräutlmeyer. Allerdings! fühle mich außerordentlich bejlückt, Herrn Dr. Pomologus von Anjesicht zu Anjesicht die Ehre haben, kennen zu lernen.
Pomologus. Bitte sehr! Mir hingegen sehr interessant. Sie bei mir zu sehen.
Kräutlmeyer. Schon beim Eintritte in diesen bezaubernden Jarten, war ich unjeheuer erjriffen. Sie haben ein Paradies jeschaffen! In der That ‘n Paradies. [bookmark: page187]
Pomologus. Was sie sehen und gut heißen, ist nur das Resultat sorgsamer Pflege. Ich habe Zeit dazu. Ich möchte Ihnen vor Allem meine Serie der Rosen empfehlen.
Kräutlmayer. O, ganz charmant! welch eine Reihe der schönsten Exemplare! Ich schmeichle mir, in meinem Jarten eine ganz passable Auswahl zu besitzen, allein mit Ihnen kann sich wohl Niemand messen?
Pomologus. Darf ich Sie einladen, mit mir einen kleinen Rundgang zu machen?
Kräutlmayer. O vortrefflich, vortrefflich! (Beide ab.)
Casperl. (tritt ein.) Das ist wirklich ein prachtvoller Garten. Die schönen Zwiesel! und die Petersili zu die sauern Erdäpfel! Und einen Rettig, Radi genannt, hab ich mir heimlich in’ Sack gesteckt für heut Abend zum Bier. Ach, das wird ein Genuß! – Potz Tausend! die herrlichen Aepfel- und Birnbäume! So hab’ [bookmark: page188] ich’s aber noch nirgends g’sehen. Da mitten drinnen steht gar ein schöner! Was steht denn auf dem Taferl! (An einem mit großen Aepfeln behangenem Baum ist eine Tafel angebracht, auf welcher geschrieben: »Vor dem Genusse dieser Früchte wird gewarnt.«)
Kasperl (tritt an den Baum.) Wär nit übel? Was steht denn da für eine Dummheit? Oho! das ist nur eine Schikanederie. Da wird man lang fragen! Die Gemeinheit! Alles voller Apfel – und nix davon essen? – Ich hab’ einen infamen Durst. Man hat mir nicht einen Tropfen in diesem Hause opferirt, also einfach darauf angewiesen: friß Vogel, wo du kannst! Die Spatzen fragen auch nicht lang und ich bin doch besser als ein Spatz.
(Reißt ein paar Aepfel herunter, tritt zugleich hinter Blumenbuschwerk, aus welchem er mit ungeheueren Eselsohren hervorkömmt.)
Solche Aepfel hab’ ich meinem Leben nicht verschnabolirt! So süß! So saftig! Jetzt muß ich nur schau’n, daß ich noch ein Stückl Brod dazu bekomm’; das wird mir doch Einer von der Dienerschaft spendiren können. (Ab.)
Kräutlmayer (tritt entrüstet ein.) Ne! das ist denn doch jottlos! Kaum hatte ich [bookmark: page189] ‘n bischen anjefangen, auf den Busch zu klopfen wegen der Tochter, ist der Alte wie ‘n Krebs roth jeworden, hat mir Jrobheiten jemacht und wir sind so an’nander jerathen, daß ich janz echauffirt bei Seite jetreten bin, bis sich der Alte calmirt haben dürfte. Aber det muß ich jestehen; der Jarten ist reizend. Nich nur die Flora, auch das Obst ist janz charmant. Da muß ich doch nu jleich von den Aepfeln dort ‘n bischen versuchen. Det is’ ne Jattung, die mir noch nich vorjekommen. (Geht an den Apfelbaum, tritt aus dem Gebüsche ebenfalls mit großen Eselsohren hervor.) ‘ne janz neue Gattung! sehr schmackhaft! wenn sich der Alte ‘n bischen ausjetobt, werd’ ich ‘n ersuchen mir ‘n Zweigableger zum Pfropfen abzulassen. Nu’ ist’s aber so heiß jeworden, daß ich mich ‘n wenig da in den Schatten setzen möchte, um zu ruhen. (Setzt sich auf eine Gartenbank.) Ja, sehr – gute – Früchte des (allmählig einschlafend.)  Apfelsina zeigt sich lauschend hinter den Blumenbüschen.
Apfelsina. Er schläft. Wie ich merke, hat er von den verbotenen Aepfeln gegessen. Das macht mir immer Spaß, wenn ich es beobachten kann, wie die [bookmark: page190] Meisten der Versuchung nicht widerstehen. Nimmt sich gut aus, der Herr Botanikus! (Lacht laut.)
Kräutlmayer (erwachend.) Was war das? wer hat jelacht? (Erblickt Apfelsina, springt auf sie zu und hält sie fest.) Ah, da ist ja das schöne, schöne Blümchen! Nu’ laß ich Sie nicht mehr los.
Apfelsina. Lassen Sie mich.
Kräutlmayer. Ich habe mir vorjenommen, mir aus Ihres Vaters Jarten die schönste Blume zu holen.
Apfelsina. Ich will nichts von Ihnen wissen. Nur fort, oder ich mache Lärm! (Läuft schnell hinaus.)
Kräutlmayer. Halt, halt, mein Fräulein!
Zugleich tritt Casperl (mit Eselsohren) ein, lacht ungeheuer, wie er Kräutlmayer mit den Eselsohren erblickt.
Casperl. Aber, Herr Professor! wo haben Sie die Ohren her? [bookmark: page191]
Kräutlmayer. Was, was Ohren! – Ha, ha, ha! Um’s Himmelswillen, was hast du denn anjefangen! Du bist ja ‘n Esel jeworden.
Casperl. Wollen Sie sich gefälligst an ihr Oberhaupt langen.
Kräutlmayer. (Greift nach seinen Ohren.) Ne! was ist denn das für ‘ne Hexerei! Infam! (Läuft an den Springbrunnen und sieht in den Wasserspiegel.) Furchtbar! jräulich! das ist ‘ne Zauberei!
Casperl. Sie nehmen sich aber außerordentlich hübsch aus.
Kräutlmayer. Und du, Bursche? Juck ‘n mal dort in den Wasserspiegel.
Casperl (sieht in das Wasser.) Schlipperment! die Teufelei! – No, wenigstens kann man sagen: wie der Herr, so der Diener. Ich kann doch diese fatale Verlängerung unter meiner Zipfelkappen neinstecken, aber bei Ihnen geht das schon schwerer und Sie werden auf dem Löhrstuhle [bookmark: page192] eine schöne Figur machen. Wissen’s was, Herr Professor! da nehmen’s Ihre große Papierscheere und schneiden’s Ihnen den Kopfschmuck ab.
Kräutlmayer. Ich weiß jar nicht, was das für’ne fatale Geschichte ist; ich globe, ‘s ist nur ‘ne optische Täuschung.
(Casperl packt ihn an den Ohren und schüttelt ihn.)
Kräutlmayer. Impertinenter Bursche! Au, au!
Casperl. Das scheint doch keine optische Täuschung zu sein.
Kräutlmayer. Schmählich! schmählich! Was fange ich nun an? Ich bin compromittirt.
Casperl. Ich bin auch complimentirt.
Kräutlmayer. Verwünscht sei der Jarten und die janze Wirthschaft! Ich muß mich eben an Professor Nußbaum wenden, daß er mich operire. [bookmark: page193]
Casperl. Das wird das Gescheiteste sein. Aber Acht geben muß er, daß er Ihnen nicht auch eine Portion vom Hirnkasten abschneidt.
Kräutlmayer. Komm’! laß’ uns fliehen!
Pomologus (hinter den Büschen hervortretend.) O bleiben Sie nur! Wo wollten Sie mit Ihrem Kopfschmuck hin, ohne verlacht und verhöhnt zu werden? Verzeih’n Sie den kleinen Scherz. Jener Apfelbaum, der schon manchen Besucher meines Gartens angelockt hat, ist ein kostbares Exemplar, welches ich von meinen Reisen aus Indien gebracht habe. Wer von seinen Früchten genießt, hat die unangenehme Folge der Ohrenverlängerung zu erfahren. –
Allein – da läßt sich helfen. Versprechen Sie mir, Herr Professor, meine Tochter und mich mit Ihren Anträgen nicht mehr zu belästigen und Sie werden geheilt.
Kräutlmayer. Was will ich machen? Ich verspreche, was sie wollen. [bookmark: page194]
Pomologus. Gut. Begeben Sie sich gefälligst zu dem Springbrunnen uud waschen Sie sich.
Kräutlmayer. (Thut’s. Die Eselsohren verschwinden.) Danke! danke!
Casperl. (Geht pathetisch an den Brunnen.) Unnatürliches Gewächs! (Steckt den Kopf unter das Wasser.) Verlasse meine edle Phisionomie! –
Es ist jammerschad, daß nicht überall so a Zauberbrunnen steht. Da könnten gar viele Leut ihre Köpf’ waschen!
Der Vorhang fällt.
Ende des Intermezzos.
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Crocodilus und Persea

    oder

    der verzauberte Krebs.
in drei Aufzügen.
Personen.
	
        Persea, ägyptische Fee.

        Crocodilus ihr Gemahl, ein Magier.

        Zimbimbimperl, deren Tochter.

        Casperl Larifari.

        Grethel, seine Frau.

        Mehlweiß, Müller.

        Toni und Michel, dessen Knechte.

        Löwenmajer, Inhaber einer Menagerie.

        Chor der Fische.


      


[bookmark: page197] I. Aufzug.
Seegegend. Am Ufer eine Tafel auf einem Pfahl mit der Aufschrift: »Hier ist das Fischen verboten.«
 Casperl mit einer Angel.
Casperl. Das sind mir glückliche Zeiten! Ueberall Eisenbahnen! Wenn Einer ‘s Geld hat, kann er hinfahren wo er will; er braucht dann nur noch Logie im Wirthshaus und’s Essen und’s Trinken zu zahlen. Freiheit grad gnug! und die kost’t kein Kreuzer. Aber man hat auch pudlwenig davon. Einigkeit, Frieden, Glückseligkeit überall, won man die Nasen hineinsteckt! Aber bisweilen stinkt’s wo. Was aber das übrige Leben betrifft – so weiß ich nit, ob’s da gar so brillant herschaut. Zum Beispiel hab’ ich schon seit gestern mit meiner Grethl Nix z’essen, weil wir bei der Theuerung nicht das nothwendige Material busitzen, uns einen Brocken Fleisch zu [bookmark: page198] kaufen, ja nicht a mal ein’ Batzen Eier zu einem Strudl, weil jetzt 1 Batzen Eier zwei Batzen kost’; das machen vermuthlich die Veikehrsmittelerleichterungsanstalten. Da fliegt Alles aus’m Land und kommt nichts herein, außer um’s dreifache Geld.
Pfui Teufel, sind das Anstalten und Verhältnisse! – Aus Hunger Hab’ ich mir da um 3 Kreuzer ein’ Angelhacken kauft, ein Schnürl und den Besenstiel hab’ ich g’habt; jetzt will ich einmal das Fischen probiren, vielleicht derwisch ich a paar Bachfischeln.
(Geht näher an’s Ufer.) Oho! Was steht da gschrieben? »Hier ist das Fischen verboten.« No, das ist mir gerad recht. Das ist ein Beweis, daß‘s was zum Fischen gibt, sonst wär’s nicht verboten. Und die verbotene Kost schmeckt immer am besten. Also Kurasch!
(Wirft die Angelschnur aus.) No, no, no! da zieht schon was. Ah, das muß ein schwerer Fisch sein. So, so – nur langsam, damit das Schnürl nit reißt!
(Zieht einen großen Stiefelzieher heraus.) Oho! der Fisch g’fallt mir. Mit dem kann ich wenigstens einheizen. Auch nicht übel. Vermuthlich [bookmark: page199] hat den Stiefelzieher ein sich gebadethabender Handwerks- oder anderer Bursche in’s Wasser fallen lassen.
Gleich wieder probirt! Vielleicht fang’ ich noch ein paar Stiefel.
(Wirft wieder aus.) Uh! das Glück – spür’ schon wieder, daß was anbeißt. Holla! holla! nur Zeit lassen! Das ist wenigstens ein 10 pfündiger Karpf – wo nit gar ein junger Wallfisch.
(Zieht einen Nachttopf heraus.) Schlipperdibix! Eine Kafeeschalen. Ah! die is für meine Grethl recht. Jetzt möcht ich aber noch ein Pfund Caffé dazu erwischen.
(Taucht wieder ein.) Herrschaft! ich hab’ aber Glück! beißt schon wieder was! Hop! Hop!
(zieht einen großen, rothen Krebs heraus.) Bravo! das ist einmal Etwas zum schnabuliren!
Krebs. (Zwickt ihn in die Nase und spricht:) Nichts zum schnabuliren, Mousieur Casperl!
Casperl. Hören’s auf mit dem Zwicken! Das ist ja höchst unangenehm.
Krebs. Ich lasse nicht eher los, bis Sie mich ruhig angehört haben. [bookmark: page200]
Casperl. Ja, ja! Auwehzwick! hörn’s nur auf. Ich will schon aufmerken, umsomehr, da es ja höchst curios ist, daß ein stummer Krebs spricht, wie unser Einer.
Krebs (läßt los.) Hören Sie, Herr Casperl. Sie dürfen sich Glück wünschen, an diesem verbotenen Orte Ihre Angel ausgeworfen zu haben, um mich zu fangen.
Casperl. So? – ah, das will ich glauben.
Krebs. Ich bin eigentlich von Geburt aus kein Krebs, sondern eine unglückliche Fee’ntochter, welche in diese Gestalt verwandelt ist.
Casperl. Schlipperment nochmal, da hab’ ich also ein »Fang gemacht,« wie man zu sagen pflegt.
Krebs. Allerdings! – Hören Sie.
Casperl. Ich hab’ ja schon ghört. Ich möcht Sie lieber in der Schüssel haben. [bookmark: page201]
Krebs. Die Krebse, wie Sie wissen, sind von Natur nicht roth,
Casperl. Das weiß ich. Vermuthlich sind Sie also ein schon gesottener Krebs.
Krebs. Nein, dieß ist nicht der Fall. Ich bin nur schamroth.
Casperl. Schlipperment! Schamfuso also!
Krebs. Meine Unglücksgeschichte ist folgende:
Casperl. Was? a Gschicht auch noch; die Gschicht wird mir a bißl zu lang.
Krebs. Nun also: Ich heiße Zimbimbimperl, hin hinter den ägyptischen Pyramiden geboren. Mein Vater ist der Magier Crocodilus und meine Mutter die ägyptische Fee Persea. [bookmark: page202]
Casperl. Gut, hören’S nur gleich auf; denn da Ihre Maman Persea, so versteht sich die Gschicht »per se«.
Krebs. Still! oder ich zwicke. Ein unglückliches Verhängniß war die Ursache, daß meine Eltern sich trennten. Ich war das Opfer dieses ehlichen Zwistes; mein eigener Vater hat mich in die Gestalt verwandelt, in der Sie mich vor sich sehen. In Ihrer Hand liegt es, mich zu retten. Das »Wie« ist vor der Hand noch mein Geheimniß. Auf Wiedersehen! (Springt in den See und verschwindet.)
Casperl. Vor der Hand, nach der Hand, in der Hand – das war eine saubere Fischparthie – und meinen Angelhacken hat mir die krebsrothe Person auch abgebrochen. (Will abgehen.)  Müller tritt ein.
Müller. Halt da! Auf ein Wort, Herr Casperl!
Casperl. Auf ein Wort? Wenn’s wollen, auf mehrere. [bookmark: page203]
Müller. Wer hat denn Ihnen da das Fischen erlaubt, in meinem Forellenbach? Haben’s net g’lesen, was auf der Tafel da steht?
Casperl. Tafel? Tafel? was?
Müller. Da schaun’s nauf.
Casperl. Ich hab’ mein ABCbüchl heut nicht bei mir, und da hab’ ich nicht lesen können.
Müller. O, Sie Schlaucherl! Sie hätten schon lang wissen können, daß das Fischen hier verboten ist.
Casperl. Oho! der Mensch braucht nicht Alles zu wissen.
Müller. Nur keine Ausreden! Ich habe Ihnen schon seit einer Viertelstund von meiner Mühl aus zugseh’n, wie’S ganz gemüthlich geangelt haben – – [bookmark: page204]
Casperl. Und ganz gemüthlich nix erwischt haben – müssen’S dazusetzen.
Müller. Kurz und gut, Herr Casperl, Sie zahlen zwei Thaler Straf.
Casperl. Warum nit gar? Ich hab’ ja nix g’fangt.
Müller. Macht nichts. Das strafbare Reat ist vorhanden.
Casperl. Was Reat oder Chocolat! Ich zahl’ einmal nichts.
Müller. Gut. Warten’s nur a wenig. (Ruft hinaus.) Michel! Toni! Allo!
Casperl. Wir brauchen keine Gsellschaft.
Die Knechte Michel und Toni laufen herein.
Müller. Der Herr wird arrettirt.
Casperl. Was? das laß’ ich mir nicht gefallen. [bookmark: page205]
Müller. Das ist mir ganz einerlei, ob’s Ihnen gefallt oder nicht gefallt.
Casperl. So? (Giebt ihm eine Ohrfeige.) Wie gefällt Ihnen denn das?
Müller. Sie sind ein unverschämter Mensch. (Zu den Knechten.) Jetzt packt’s nur gleich an!
Die Knechte ergreifen den Casperl.
Casperl. Ausgelassen oder ich schlag’ drein!
Knechte. Wir machen keinen Spaß!
(Casperl haut um sich, allgemeine Balgerei mit Geschrei. Alle ab.
Verwandlung.
Felsige Gebirgsgegend.
Die Fee Persea tritt ein.
Persea. Ach! ich unglückliche Mutter! wo finde ich [bookmark: page206] meine geliebte Tochter, die mein grausamer Gemahl verzaubert und gebannt hat – ich weiß nicht wohin? Als wir uns wegen des magischen Gürtels, den ich ihm nicht geben wollte, entzweihten, gerieth der sonst so sanfte Crocodilus in eine solche Wuth, daß er mir fluchte und mir unsere schöne Tochter Zimbimbimperl raubte. Weh mir! Nun durchschweife ich wie rasend den halben Erdkreis und finde keine Spur von dem theuern Kinde, trotzdem daß ich alle meine Fee’nkünste angewandt habe. Zum Tode ermattet will ich hier an dieser einsamen Stelle ein wenig ruhen, dann wieder fort, fort durch alle Zonen! Endlich muß mein magisch-electrischer Zaubergürtel doch zur Entdeckung meiner theuren – vielleicht unglücklichen Tochter führen. Großer Osiris hilf mir dazu! (Legt sich auf einen Felsenblock.) Süßer Schlummer sende mir eine Stunde Trost, den Trost des Vergessens! Bin ich erwacht, so jagt mich der Jammer des Schmerzes wieder durch die Welt. Endlich werde ich erliegen müssen. O mein Kind – mein – Kind! (Schläft ein.)
Casperl (läuft herein.) Potz Donnerwetter, bin aber ich g’loffen! Die [bookmark: page207] Kerl haben mich schon an die Mühl gschleppt und haben mich in den Bach werfen wollen. Zum Glück ist der Mülleresel ausgekommen und während sie dem nachg’loffen sind, hab’ ich mich durch einen kühnen Sprung über zwölf Mehlsäck gerettet. Da bin ich jetzt. In diesem verdächtigen Felsenthale, dem Aufenthalt der Nachteulen, Fledermäuse und Spitzbuben! Halt! da liegt was! Ein woibliches Wösen. – Wer kann diese einsame Spazorgängerin soin? Sollte sie sich zu einem Rendezvous hier eingefunden haben? (Nähert sich ihr und spricht leise:) Schlummerndes Wösen! Holde Gestaltung! – Willst du nicht erwachen? – –
Persea (erwachend.) Wer weckt mich? Wer ist so grausam, mich der tröstenden Ruhe zu entreißen? –
Casperl. O verzoihe! Ich war es.
Persea. Grausamer! wüßtest du, wie unglücklich ich bin, so hättest du mir den kurzen Augenblick gegönnt. [bookmark: page208]
Casperl. (Immer hochpathetisch.) Ha! du bist unglücklich? Auch ich bin unglücklich! Auch mich verfolgt das Mißgeschick des Löbens.
Persea. Aus deinen Blicken spricht Wahrheit. Könnte ich dir helfen!
Casperl. O könnte ich auch Ihnen helfen! Sprechen Sie, mit was kann ich aufwarten?
Persea. Mir kann Niemand helfen.
Casperl. Niemand? (Geht mit großen Schritten auf und ab.)
Persea. O! meine Tochter!
Casperl. Sie sind also Mutter? – Und Ihr Gatte?
Persea. Mahne mich nicht an dieses Ungeheuer.
Casperl. Sollte ihr Gatte ein verflixter Kerl sein? [bookmark: page209]
Persea. Ich verstehe dich nicht. Aber du scheinst ein guter Mensch zu sein. Ich will mit dir gehen, ich will dir mein Elend erzählen.
Casperl. Schon wieder eine Erzählung; hab’ ich erst die Geschicht von der Zimbimbimperl hören müßen – jetzt noch eine G’schicht!
Persea. Wie? Was höre ich? – Mensch’, wo hast du diesen Namen gehört? Ich beschwöre dich! Wo hast du ihn gehört?
Casperl. (trocken.) Im Entenbach bei der Mühl von einem Krebsen.
Persea. Ihr Götter! (fällt in Ohnmacht.)
Der Vorhang fällt rasch.
II. Aufzug.
Casperls Zimmer.
Casperl. Grethel.
Casperl. (an einer Seitenthüre horchend.) Mir scheint, sie schlaft noch; denn sie schnarcht wie ein Droschkengaul.
Grethl. Ja, ja – sie schlaft noch, die hergelaufene Mamsell. Das ist wieder ein Streich von dir, daß du mir die wandernde Comödiantin in’s Haus gebracht hast. Schau nur den Anzug an! Vermutlich ist sie mitten aus der Comödi davonglaufen, wie sie eine Prinzessin vorgestellt hat. Eine schöne Prinzessin das!
Casperl. (erhaben.) Weib! Achtung vor dem Unglück! Humanität! Dieß ist der Wahlspruch der Zeit und des Fortschrittes. [bookmark: page211]
Grethl. Laß mich aus mit den Faxen.
Casperl. Ich habe dieses unglückselige Weib verlaßen in der Einsamkeit gefunden. Ich fand mich berufen zur Rettung.
(Gesang aus dem Nebenzimmer, Persea singt, Melodie aus der Zauberflöte.)
O Isis und Osiris,

      Osiris und o Isis,

      O Isis und Osiris,

      Osiris und o Isis!
Casperl. Vernimmst du ihren Morgengesang?
Grethl. Das ist vermuthlich eine italienische Arie.
Casperl. Was net gar! Das ist eine Art Schnadahipferl.
Grethl. Kurz und gut: ich bitt’ mir aus, daß die Person bald aus’m Haus kommt. [bookmark: page212]
Casperl. Was? Person? Sie ist ein höheres Wösen. Ha! Sie kommt.
Persea. (tritt ein.) Guten Morgen, ihr lieben Leute!
Casperl. Haben S’ doch gut geschlafen?
Persea. Ich ruhte sanft im Schooße der Nacht.
Casperl. (zu Grethl.) Das verstehe ich nicht. In was für einem Schooß hat sie denn geschlafen? Hast ihr denn kein Ducket gegeben?
Grethl. (zu Persea etwas bitter.) Habn S’ vielleicht den Caffée schon getrunken, den ich Ihnen in aller Fruh auf’s Nachttischl gstellt hab?
Persea. Ich danke Dir, gute Frau. Ich trank nur die Milch. Aber ich habe keine Rast und Ruhe mehr. Edler Mann! ich beschwöre dich, mich an das Gewässer zu führen, aus dem du die Erscheinung hattest, an dem der wunderbare Krebs – [bookmark: page213]
Casperl. (sie unterbrechend.) Ich werde Ihnen den Weg zeigen, daß Sie nicht mehr fehlen können; aus gewissen Gründen muß ich mich ein wenig zurückgezogen halten.
Persea. O so laß uns gehen! Zögere nicht!
Casperl. Wenn’s Ihnen beliebt.
Persea. Dank sei euch für die Herberge. Die Götter mögen euch segnen. Komm, edler Freund, laß uns gehen.
Casperl. Gehn wir; aber nicht zum Fischen.
(Casperl ab mit Persea.)
Grethl (allein.) Adieu, adieu, schöne Mamsell. So wird denn mein Casperl gar nicht gscheit. Nein; ich muß eine Geduld mit dem Menschen haben, daß ich’s bald nicht mehr aushalten kann. Bringt er mir noch spät Abends die Person da in’s Haus – weiß der Himmel, wo er sie aufgepackt hat? Ich [bookmark: page214] hab ihr im Kammerl gleich a Bett machen müßen. Er hat sein Kopfkissen dazu hergegeben, ich mein Plümeau. Sie hat ihm allerhand vorgschwätzt, er hat ihr was von einem rothen Krebs erzählt, den er beim Fischen g’sehn hat; nacher hat sie furchtbar lamentirt. Kurz: entweder ist die Person aus’m Narrenhaus entsprungen oder sie ist eine vacirende Schauspielerin und will sich im Volkstheater engagiren lassen. Ich hoff’, der Casperl kommt bald wieder nach Haus. Ich will jetzt auf’n Markt gehn, damit ich’s Fleisch zusetzen kann. (ab.)
Verwandlung.
Gegend am See. (wie im I. Aufzuge.) Nacht.
 Crocodilus tritt auf.
Crocodilus. Ich bin der Magier Crocodilus. Dieß muß ich vor Allem dem hochgeehrten Publikum mittheilen. Als ich vor ein paar Monaten am sonnigen Ufer des Nilstromes im Schilfe lag und in meinen tiefen magischen Studien begriffen war, [bookmark: page215] wobei ich zu entdecken bestrebte, warum auch das Nilwasser nicht aufwärts, sondern abwärts fließt – als ich – oh! oh! oh! an meine verstoßene Gattin Persea dachte und an unsre theure Tochter, die ein unglückliches Opfer meiner magischen Aufwallung wurde – als ich damals eingeschlafen war, wurde ich durch ein Geräusch geweckt. Als ich erwachte, befand ich mich in Fesseln, ohnmächtig mich meiner magischen Mittel zu bedienen, um mich zu befreien, weil mir meine Tatzen gebunden waren. Nilfischer hatten meinen Schlaf benützt, mich zu fangen und – o Schmach! mich an einen europäischen Menageriebesitzer zu verkaufen, der mich nun in einer vergitterten Badwanne producirt und noch dabei ein Extratrinkgeld begehrt. Oh! es ist gräulich, furchtbar, daß ich in diesen Zustand der Entehrung versetzt wurde! Heute, glücklicherweise vergaß der Wärter, das Gitter zu sperren. Da Alles schlief, stieg ich aus der Wanne und floh unbemerkt. – Dank den Göttern! Ein gewisser magisch-electro-galvanisch-hydrastatischer Zug, ein »ich weiß nicht was« von instinktmäßiger Ahnungsgefühlsbewegung veranlaßte mich, diesen Weg zu gehen; allein was fange ich an? Man [bookmark: page216] wird nur zu bald meine Abwesenheit entdecken. Wohin mich flüchten? Ah! – Hier ist Wasser, mein eigentliches Element. Wenn es aber nur 20 Grad Reamur hat, wie das Nilwasser an kühlen Tagen, außerdem könnt ich mir eine Erkältung zuziehen. Ich will hinunter steigen, (steigt hinein,) Vortrefflich! Ich bin geborgen. (taucht unter.) Zahlreiche Fische recken aus dem Wasser ihre Köpfe in die Höhe und singen.
Chor.
Bekanntlich sind die Fische stumm.

      Doch ist dieß wirklich gar zu dumm,

      Drum singen im Theater wir

      Gerade so, wie jedes Thier.
Das Schicksal hat es so gelenkt.

      Daß sich der Vater hier versenkt,

      Allwo als Krebs die Tochter sein

      Verwandelt lebt in Schmerzenspein.
Bald soll’n wir auch die Mutter seh’n;

      Wer weiß, was hier nun wird gescheh’n?

      Wir tauchen wieder in die Fluth

      Und hoffen. Alles ende gut.
(die Fische tauchen unter.)  Casperl und Persea treten ein. [bookmark: page217]
Casperl (vorsichtig vorausgehend.) Nur still, daß uns Niemand hört!
Persea. Sind wir also zur Stelle?
Casperl. Wir sind zur Stöhle.
Persea. In diesen Fluthen also erschien dir mein unglückliches Kind?
Casperl. In diesen Gluthen erschien mir der Krebs. Ich weiß aber nicht, ob dieser Krebs ein Kind war, viel weniger, ob dieses vermeintliche Kind ein Mannsbild oder ein Weibsbild war, ob diese Krebsgestalt – –
Persea. Schweige, laß mich allein in dieser stummen Finsterniß.
Casperl. Wohl! ich will Sie in diesem dummen Hinderniß alloine lassen; aber passen S’ auf, daß Sie der grobe Müller nicht erwischt. (ab.) [bookmark: page218]
Persea (allein.) Wenn dieß der Ort ist, wo ich meine Tochter wiederfinden soll – wenn dieß die Fluthen, in welchen das arme Kind in häßlicher Gestalt den unvorsichtigen Fluch eines verblendeten Vaters büssen soll – wenn ihr Götter es so zugelassen – oh! so steht mir bei, ihr himmlischen Gewalten, sie zu befreien! Schenkt mir mein Kind wieder! (Es blitzt am Himmel.) Ein Zeichen seh’ ich am nächtlichen Himmel. Ihr Sterne, wenn ihr der Fee Persea Stimme vernehmet, erscheinet! (Der Himmel füllt sich mit glänzenden Sternen, groß und klein.) Dank euch, himmlische Leuchten! (Sie geht einigemal im Kreise herum.) Bei der Kraft des Zaubergürtels, der meine Lenden umschließt mit den heiligen Zeichen Mnevis, Kanobos, Onuphis und Besa und Eumenuthis, Oxyrinchos und Lepidotos – Tochter! Tochter! Tochter! zeige dich! Höre die Stimme deiner Mutter! (Leiser Donner; bläulicher Schimmer strahlt aus dem See. Der Krebs taucht auf.)
Persea. Himmlische Mächte!
Krebs. Mutter! Mutter, rette mich! [bookmark: page219]
Persea. O mein theures Kind! Was verlangt ihr, Götter? Welches Opfer soll Persea euch spenden?
Fürchterliche Stimme von oben: »Den Casperl Larifari!«
Persea. Wie? Den, welchem ich das Wiederfinden meiner Tochter danke?
Stimme: Ja! Ja! Ja!
Persea. Wenn ich es vermag – so sei es denn! Nun falle aber, häßliche Hülle der Schönheit! (Furchtbarer Donner, Der Krebs verwandelt sich in ein etwa 16jähriges Mädchen in weißem mit silbernen Sternen geschmücktem Florgewande, Blumenkranz um die Stirne etc. Zimbimbimperl springt aus dem See, Persea ihr entgegen und umarmt sie. Zu gleicher Zeit erhebt sich Crocodilus aus den Fluthen.)
Crocodilus. Ha! was seh ich? Sie liegt in den Armen der Mutter!
Persea. Ja, Unseliger! Sie ist mein Kind.
Crocodilus (aus dem Wasser springend.) Aber auch Meines! (will sich nähern.)
Persea. Zurück, Rabenvater! Du bist ihrer nicht werth. [bookmark: page220]
Crocodilus. Nun! So fürchte die Macht deines eigenen Gatten, des Magiers Crocodilus!
(Er will auf sie zustürzen mit aufgesperrtem Rachen. Casperl springt einen großen Prügel in der Hand, aus den Coulissen zwischen Crocodilus und Persea, gegen den ersteren in drohender Stellung.)
Casperl. Ha! Ungeheuer!
(Ein paar rauschende Accorde im Orchester. Gruppe.)
Der Vorhang fällt rasch.
III. Aufzug.
Casperls Zimmer.
Auf einem Canapee ruht Crocodilus mit eingebundenem Kopfe. Casperl steht vor ihm. Crocodilus erwacht eben aus seiner Betäubung.
Crocodilus. Wo bin ich? Wach ich oder träum’ ich?
Casperl. Mir scheint, ich hab Ihnen einen tüchtigen Puffer auf den magischen Schedl gegeben, als Sie gestern Weib und Kind eigenhändig zu fressen belieben wollten. Jetzt liegen Sie schon seit gestern Abend bewußtlos da.
Crocodilus. O welch ein Verhängniß!
Casperl. Nix Verhängniß! Wenn wir Ihnen nicht die ganze Nacht über Eisumschläg’ gemacht hätten, so wären Sie bereits caput; denn der Doctor, der [bookmark: page222] schon in aller Früh da war, hat gsagt: Sie hätten eine »promotio Schnereberi.«
Crocodilus. O ich fühle mich so matt und elend. Mein Kopf schmerzt mich noch heftig. Meine magische Kraft ist gebrochen.
Casperl. Und das Alles hat meine leise Andeutung auf Ihren Gehirnkasten mit dem Prügel gemacht.
Crocodilus. Oh! Weckt in mir nicht diese schmerzlichen Erinnerungen. Wo ist mein Weib, wo mein Kind?
Casperl. Hinter den Coulissen. Sie trau’n sich nicht heraus, weil Sie so ein böser Kerl sind.
Crocodilus. O, sie haben Nichts zu fürchten. Ich bin nicht mehr der zornige, rachsüchtige Crocodilus. Der Schlag des Schicksals hat mich hart getroffen.
Casperl. Also bin ich eigentlich das Schicksal, weil ich Ihnen den Schedel beinah eingeschlagen habe. [bookmark: page223]
Crocodilus. Meine Gehirnsubstanz scheint erweicht zu sein. Ich bin sanft und gut. Ich könnte immer weinen.
Casperl. Geniern Sie sich gar nicht. Ich will gleich ein Lavor bringen, damit Sie Ihre Crocodilthränen hinein laufen lassen können.
Crocodilus. O, ich bin so schwach, daß ich befürchte sterben zu müssen.
Casperl. Wenn Sie mir versprechen, daß Sie ruhig sind und vor Sie abschnappen nicht mehr beißen, so will ich Gattin und Tochter hereinlassen.
Crocodilus. O befürchte nichts. Ich fühle mich so elend, daß jedenfalls keine Gefahr für die Meinen.
Casperl. Also gut! (geht seitwärts und spricht:) Gnädige Frau, Fräulein, kommen’s nur herein zum Papa!
(Persea und Zimbimbimperl eilen herein und knieen Crocodilus umarmend vor ihm nieder.) [bookmark: page224]
Persea. Mein Gemahl!
Zimbimbimperl. Mein Vater!
Casperl (kniet auch nieder.) Oh! Oh! (steht wieder auf.) Ich fände es unbescheiden, dieser Familienszöne beizuwohnen. (ab.)
Crocodilus. Persea, verzeih mir! Du kannst es; denn wir haben ja unsere Tochter wieder.
Persea. Gerne verzeih’ ich dir. Alles sei vergessen.
Zimbimbimperl. O mein Vater! Gib mir deinen väterlichen Segen.
Crocodilus. Wie glücklich bin ich! Ich werde nicht sterben, da ich Tochter und Gattin wieder habe.
(Casperl kömmt eilig herein.)
Casperl. Retten Sie sich! Der Menageriebesitzer Löwenmajer ist im Vorzimmer. Er will sein entsprungenes Crocodil. [bookmark: page225]
Crocodilus. Ha! – Kinder, ich muß mich verbergen. Fort! Fort!
Persea und Zimbimbimperl. Rettung! Rettung!
Crocodilus. Helft mir! Ich will mich aufraffen. (steht mühsam auf und wird von Persea und Zimbimbimperl seitwärts abgeführt. Es pocht heftig an der Thüre.)
Casperl. Wer klopft so impertinent?
Löwenmajer. (tritt heftig ein.) Verzeihen Sie, mein Herr. Ich habe gehört, daß Sie mein entsprungenes Crocodil in Ihrer Behausung haben.
Casperl. Was Crocodrill? Ich weiß nichts davon. Sie haben Nichts bei mir zu thun.
Löwenmajer. Ich verlange mein Eigenthum zurück und dringe darauf, daß Sie mir das Crocodil ausliefern.
Casperl. Was ausliefern! Ich bin kein Lieferant. [bookmark: page226]
Löwenmajer. So muß ich Gewalt brauchen.
Casperl. Was Gewalt? Sie, Flegel Sie! (schlägt ihn.)
Löwenmajer. Sie fordern mich heraus, mein Herr! (pufft ihn.)
Casperl. Es scheint, daß Sie nur mit Bestien umzugehen wissen. (prügelt ihn.)
Löwenmajer. Allerdings, wie es scheint!
(Balgerei. Casperl schlägt ihn todt.)
Casperl. Hier liegt der Löwe! –
Persea. (stürzt heraus.) Bei den Göttern! Was ist geschehen?
Casperl. Hier liegt er. Hinaus damit. (stößt ihn hinter die Coulissen.)
Persea. Schrecklich! aber nothwendig. Und abermals bist du unser Retter. Und dich sollte ich den Göttern opfern? Nimmermehr! [bookmark: page227]
Casperl. Was haben’S jetzt da gsagt? Ich soll den Göttern geopfert werden. Wär nit übel! So was ist bei uns gar nicht der Brauch. Erstens glaub’ ich an keine Götter, und Zweitens sollen mich Ihre Götter nur holen, wenn sie mich haben wollen.
Persea. Also fürchtest du den Zorn der Götter nicht?
Casperl. Was net gar? Ich bleib bei meinem Glauben.
Persea. Du kannst recht haben, Freund. Die Macht unserer Götter ist auf unsere Zone beschränkt; bei Euch vermögen Sie nichts.
Casperl. No – was hab’ ich denn Anders gsagt? Und wenn die Götter von Aegypten absolut ein Menschenopfer zum Freßen haben wollen, so wird ihnen wohl auch der Menageriedirector gut genug sein.
Persea. Deine Klugheit, deine Weisheit überrascht mich, lebtest du in meiner Heimath, so würde man dich [bookmark: page228] bald in die eleusinischen Geheimniße einweihen und zum Meister vom Stuhle der Freimaurer wählen.
Casperl. Freimaurer? – also arbeiten die Maurer bei Ihnen zu Lande umsonst? Die könnt man bei uns heraußen sehr gut brauchen, besonders jetzt, wo der Taglohn so theuer wird und die Kerls doch nur einen halben Tag arbeiten.
Persea. Scherze nicht; du bist würdig in den Bund der Magier aufgenommen zu werden; (begeistert die Hände emporstreckend.) und wenn ihr Götter es gestattet, so beschwöre ich euern Donner, daß wir eure Stimme vernehmen! (sie zaubert. Ungeheurer Donner. Verwandlung in eine ägyptische Gegend. Auf einer großen Pyramide in der Mitte der Bühne stehen transparent die Worte:
VIVAT CASPERL DER WEISE!
Um Casperl gruppiren sich Persea, Crocodilus Zimbimbimperl, ägyptische Priester in weißen Schlafröcken, Genien etc.
Große Gruppe.
Musik und allgemeiner Chor: »Vivat Casperl der Weise.«
Ende. [bookmark: page229]
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Schimpanse der Darwinaffe.
Intermezzo in einem Aufzuge.
Personen.
	
        Gerstenzucker, Professor und

          berühmter Reisender.

        Casperl Larifari.

        Grethl, seine Frau,

        Fräulein Blaustrumpf.

        Bürgermeister Neurer.

        Schöppler, Magistratsrath.

        Thürmüller, Hausherr.

        Spritzler, Magistratsdiener.

        Ein Gerichtsdiener.

        Schimpanse, ein Affe.


      

[bookmark: page231] Leeres Zimmer.
Nur ein schlechter Stuhl steht in der Mitte, auf welchem Casperl sitzt und schlaft, Grethl (eintretend.)
Grethl. No! jetzt ist’s Zeit zum schlafen! Casperl! Auf! auf! Hast gar Nichts zu thun, als zu schlafen? Essen, trinken und schlafen – das sind deine Gschäften, (rüttelt ihn.) Casperl (erwachend.) Oho! oho! was gibt’s denn! (schnarcht.)
Grethl. Was’s gibt? Der Hausherr war schon zweimal da. Unsere Meubel hat er schon auf die Gassen ‘nunterstellen lassen. Auszieh’n heißt’s! Fort aus’n Logie.
Casperl. Jetzt hab ich so sanft geruht und du weckst mich auf wegen dem Bagatell. (tragisch) Furchtbares [bookmark: page232] Verhängniß! Ha, ich weiß es. Das schauerliche Ende eines Monats ist eingetreten. Schicksal! ich frage dich: Warum? warum, rum, rum, rum etc.?
Grethl. Warum? – darum: Weil’st schon drei Monat den Zins wieder nicht bezahlt hast. Jetzt ziehn wir heuer schon das fünfte Mal aus. Es ist ein wahre Schand!
Casperl. Dieses Aus- und Einziehen ist aber doch allweil eine gesunde Beschäftigung. Ein sogenanntes Wanderleben, eine Art Nomaderie.
Grethl. Ja – kein Mensch will uns mehr im Haus behalten wegen deiner saubern Wirthschaft.
Casperl. Was? Wer soll denn die Wirthschaft sauber halten? Wer? – das Woib, welches schon seit Adam und Eva zur Wirthschaftshalterin bustimmt ist. Was sagen Sie dazu? Madame?
Grethl. Was ich sag? – Daß du das schlechte Element im Haus bist. Ohne mich wären wir schon längst zu Grund gegangen. [bookmark: page233]
Casperl. Das ist schon gar nicht wahr und nicht möglich. Es gibt nur vier Elemente: Luft, Feuer, Erde und Wasser. Ein Fünftes existirt nicht, also kann ich schon gar kein Element sein. Das heißt man Logik.
Grethl. Sei still mit dein’m Gschwätz. Schau dich lieber um ein Logie für uns um. Wir können doch nicht auf der Gassen schlafen.
Casperl. Wär’ auch nicht übel. Unter Tags im Freien und Nachts im Wirthshaus. Bräucht’ man nicht einz’heizen. – Aber ich bin der Mann! Und ich will es sein. Jetzt merk’ auf, theures Woib: Drin auf’m Fensterbrettl ruht ein einsamer Sechser, eine jetzt noch gangbare Silbermünze. Nimm diesen Gegenstand und begib dich damit zur Basen, der Frau Schneizlhuberin. Macht’s euch einen Caffé, und dort erwarte mich.
Grethl. Ein’ Caffé? um ein’ Sechser für zwei Personen? [bookmark: page234]
Casperl. Die Schneizelhuberin soll auch einen Sechser dazulegen, nachher könnt ihr auch noch eine Bretzen dazu haben. Unterdessen werde ich in das Leben hinausstürzen und eine Logiesuchungswanderfahrt unternehmen. Also jetzt fort, fort, hinaus! (Es klopft an die Thüre) Wer kommt denn da wieder?
Thürmüller (tritt ein) Ich bin’s, Herr Casperl. Heut schon zum dritten – aber letzten Mal. Machen S’ nur gleich, daß aus’n Haus kommen.
Casperl. Herr Thürmüller, das ist nicht die Manier, wie man mit gebildeten Leuten und soliden Partheien sich zu benehmen hat. Ich weiß sehr gut, daß ich Ihr miserables Logie zu verlassen habe; allein der Anstand würde erhuischen, daß Sie mit der Modification zeitgemäßer Rücksicht auf ein Familienetablissement zweier allgemein respectirter kinder- und elternloser aber nicht sittenloser Personen, wie ich und meine Gemahlin, ihre nicht unbilligen Forderungen zu rectificiren belieben möchten und nicht als ein wirklicher Thürmüller einem mit der Thür in’s Haus fallen. [bookmark: page235]
Thürmüller. Das ist mir Alles Einerlei. Sie haben drei Monat Ihren Zins nicht bezahlt, ich hab’ Ihnen aufg’sagt, also: Marsch, aus’m Haus!
Casperl. Was? wie? »Marsch.« Auf welcher Stufe von Bildung stehen Sie, daß Sie einen Ausdruck gebrauchen, den man schon vor dem neuen preußischen Reglement nur aus dem Exercirplatze gehört hat?
Thürmüller. Jetzt machens nur keine Flausen. Zahlen S’ mir meine 15 Gulden und machen S’ daß fort kommen. Es zieh’n andere Leut ein.
Casperl. Was die 15 Gulden anbelangt, so ist das eine Kleinigkeit, von der wir gar nicht reden wollen.
Thürmüller. Was – nicht reden? Machen Sie oder ich mach’ Ernst.
Casperl (gibt ihm eine Ohrfeige.) Da haben Sie eine kleine Abschlagszahlung.
Thürmüller (schlägt ihn ebenfalls.) Und da haben S’ die Quittung. [bookmark: page236] 
Casperl. So ist’s recht! Zahlen und quittiren!
(Unter Geschrei und Balgerei alle zur Thüre hinaus ab.)
Verwandlung.
Zimmer des Professor Gerstenzucker.
Schreibpult, Karten, Globus, ausgestopfte Thiere, Retorten, Gläser. Bücher ad libitum characteristisch ausstaffirt.
 Gerstenzucker sitzt in seinem Lehnstuhle am Schreibpulte. Vor ihm auf dem Boden liegt ein todter Affe.
Gerstenzucker. Er ist dahin! Mein treuer, guter Schimpanse – Erschrecklich! Dieses kostbare und unersetzliche Exemplar! Das wichtigste Resultat meiner Reise um die Welt! – Was fang’ ich jetzt an? Der lebendige Beweis des Darwinismus, das evidenteste Subject für die Theorie, daß das Menschengeschlecht seinen Ursprung nur im Affen zu suchen hat; und wie weit in der Cultur war er durch meine Erziehung gebracht! Er war beinah schon ganz Mensch (es klopft) und nun ist er eine Leiche!
Jetzt gerade eine Störung. Man soll nicht wissen, daß mein Schimpanse krepirt ist. [bookmark: page237]
 Casperl plumpst durch die Thüre herein auf den Boden.
Casperl. Bitt’ um Verzeihung, gehorsamster Diener! die Thür’ muß nit recht zug’wesen sein. Bitt unterthänigst – –
Gerstenzucker. Wer sind Sie mein Herr, daß Sie so ohne Weiteres eindringen?
Casperl. Wer ich bin? Ach! ein Unglücklicher, Hoimathloser.
Gerstenzucker. Wie so? Was wollen Sie hier?
Casperl. Ich habe in einem Blattl ausgeschrieben gelesen, daß ein Herr Professor einen Budienten sucht, auf dessen Redlichkeit und Fleiß er sich verlassen könne. In dem Anfragsbureau hat man mich hieher gewiesen. Und da bin ich halt gschickterweis gleich höflich zur Thür hereingfallen.
Gerstenzucker. Sie suchen also einen Dienst? (für sich) Ein curioses Exemplar, das. [bookmark: page238]
Casperl. Ja, ich suche einen Dienst, aber allein nur meiner Xalifixation angemessen und einen der Befriedigung meiner Substanz entsprechenden Aufenthalt.
Gerstenzucker. (für sich.) Der kömmt mir gelegen. Vielleicht könnte ich ihn wohl gebrauchen. (zu Casperl) Wo haben Sie Ihre Zeugnisse? Ihre Referenzen?
Casperl. Ich busitze weder Zeugnisse noch Deferenzen. Wer nicht meiner Phusionomie traut, wer (erhaben) mir nicht offen und ehrlich in mein blaues Auge schauen kann – der ist nicht mein Mann. Ich war bisher freier Staatsbürger – –
Gerstenzucker. Sie sind also wohl durch Verhältnisse genöthigt, einen Dienst zu suchen?
Casperl. O ja! sehr ja! (seufzt) die Verhältnisse, die Stricksale, die Wirren – Zwirren – – Alles, Alles – –
Gerstenzucker. Gut. Ich will es mit Ihnen versuchen, wenn Sie auf meine Bedingungen eingehen. [bookmark: page239]
Casperl. O sehr, denn ich bin schon oft eingegangen.
Gerstenzucker. Sie werden gut bezahlt und gut genährt. Ich hatte die Fatalität, meinen bisherigen treuen Diener zu verlieren –
Casperl. Und nicht mehr zu finden?
Gerstenzucker. Verloren – durch den Tod! Hier ist seine Leiche.
(Casperl sieht den todten Affen, macht einen Sprung zurück.)
Casperl. Pfui Teufel! dieser Budiente hat ja einen Schwoif?
Gerstenzucker. Ich habe ihn zwar als Wilden aus Africa mitgebracht; allein er war ein treffliches Subjekt.
Casperl. Und jetzt soll ich dieses Vieh vorstellen?
Gerstenzucker. Es ist meine Livrée. Nun, also? – [bookmark: page240]
Casperl. Erlauben S’ nur, daß ich mich ein bißl businne, (für sich) Gut bezahlt, gut genährt. 25 fl. monatlich muß er mir geben. – Ah, auf einige Zeit kann ich’s ja probiren und auf die Maskerad kommt’s mir auch net an; da kennt mich kein Mensch – auch meine Grethl nicht. Das gibt einen Hauptspaß. – (zu Gerstenzucker) Mir ist’s recht und ich bin dabei; aber monatlich fünf und zwanzig Gulden und Alles frei!
Gerstenzucker. Einverstanden. Folgen Sie mir in das Nebenzimmer. Nehmen Sie Ihren Vorgänger mit. (ab durch die Seitenthüre.) (Unter komischem Zögern zieht Casperl den todten Affen am Schwanze nach und folgt dem Professor.) Fräulein Blaustrumpf in extravaganter Toillete. (tritt großartig durch die Hauptthüre.)
Fräulein. Alle Thüren, offen! Freier Eintritt in das Heiligthum der Wissenschaft. Dieß ist groß! dieß ist würdig! – So denke ich mir auch den Mann. Nun soll ich ihn kennen lernen, Aug in Aug! diesen berühmten Mann. Schon dieses Zimmer, [bookmark: page241] in welchem sein Geist schafft und wirkt, ist eigenthümlich reizend. All diese Objecte! Und hier auf seinem Pulte noch die kaum eingetunkte Feder! keine Stahlfeder! Nein! der alte würdige Kiel! Auch dieß ist eigentümlich und groß. – – Er kömmt!
 Casperl mit Affenmaste vor dem Gesichte und hinten an der Hose ein langer beweglicher Schwanz. im Uebrigen ganz in seinem gewöhnlichen Costüme, Spitzkappe auf dem Kopf etc. tritt ein und glotzt das Fräulein an.
Fräulein. Ach! was seh ich? – Dieß ist wohl sein Schimpanse – sein Diener. Merkwürdig! (spricht ihn an) Schimpanse! Schimpanse!
 Casperl macht ungeheuere Reverenzen und Sprünge.
Casperl (für sich.) Was ist denn das für eine curiose Figur?
Fräulein. Wie kann ich mich ihm wohl verständlich machen! Ist der Herr Professor zu Hause? Monsieur le Professeur, est-il chez lui?
Casperl (sehr schnell.) Ja, ja, ja, ja, oui, oui, oui, oui! (streckt den Schwanz in die Höhe.) [bookmark: page242]
Fräulein. Intelligentes Wesen! – Willst du mich melden? Fräulein Blaustrumpf.
Casperl (springt auf den Tisch.) Pr, pr, pr, pr, pr!
Fräulein. Ich bin Privatgelehrtin und Touristin.
Casperl. Schnurrnurrschnurrnurristin! (lacht fürchterlich, springt mit einem Satze durch die Seitenthüre ab.)
Fräulein (allein.) Allerliebst! Da sieht man es unwiderlegbar: Darwin hat recht. Ein Affe und so intelligent, wie irgend ein menschliches Wesen – allerdings zwar auf etwas niedrigerem Culturstandpunkte; so mögen wohl die Urmenschen gewesen sein. – Er naht, der süße, holde Gerstenzucker!
 Casperl ohne Affenmaske im Schlafrock.
Casperl (im Eintreten für sich.) Mein Professur schlaft, also kann ich’s riskiren, den Herrn zu spielen. (zum Fräulein) Ha! Ah! Ha! habe die Oehre; also Fräulein Blaustrumpf? selbst Stiftschrellerin? Sehr erfroit, die Ehre zu haben. [bookmark: page243]
Fräulein. Ja, ich bin Adalgise Blaustrumpf. Glücklich, wenn Ihnen vielleicht mein unbedeutender Name schon einmal vorgekommen!
Casperl. O sehr, sehr – budeutend! budeutend!
Fräulein. Mein sehnlichster Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Ich – eine Ihrer größten, begeistertsten Verehrerinen – stehe nun an dem Born der modernen Wissenschaft dem Träger des Darwin’schen Systemes!
Casperl (immer sehr Hochdeutsch.) Allerdings, Mademoisell.
Fräulein. O, wie könnte ich ihnen huldigen?
Casperl. Sie schuldigen mir gar Nichts. Apripos! Wie gefällt Ihnen mein Affe! a netter Kerl, nit wahr?
Fräulein. Der lebendige Beweis für die neue Lehre. Wie [bookmark: page244] vortrefflich erläutern Sie dieß in dem 45. Hefte Ihres Journals »die Weltkugel!«
Casperl. Was? – Weltkugel? Weltkugel? Kegelkugel, Kegelkugel – ja, ja, ja, ja, ja!
Fräulein. Nicht wahr? Sie haben dieses Exemplar von Ihrer letzten Reise aus dem südlichsten Spitze Südafrica’s mitgebracht?
Casperl. Ja, aus der niedlichsten Spritze von Saffrica. (für sich) Das Fragen wird mir zwider. (laut) Das Sprüchl aus’m ABC Büchl wissen Sie gwiß:
»Der Affe gar possirlich ist,

      »Zumal, wenn er den Apfel frißt.«
Fräulein. Bitte, bitte: Solche Naivität bei solcher Gelehrsamkeit?
Casperl. Womit kann ich eigentlich aufwarten?
Fräulein. Herr Professor haben auf Ihren großen Reisen doch höchst interessante Momente erlebt. [bookmark: page245]
Casperl. O ja, die Monumente besonders; – allein meine Monumente sind kostbar und ich bin immer sehr auf das Honorar für meine kostbare Zeit gespannt, sogenanntes douceur?
Fräulein. Sehr natürlich (etwas überrascht). Ich hätte mir so gerne die Freiheit genommen, Ihnen die ersten Bogen meiner neuesten Novelle vorzulesen –
Casperl. Forelle? blau abgsotten oder gebacken?
Fräulein. Die Novelle heißt: »Der Sieg des Geistes über die Finsterniß.«
Casperl. Ha! »Finsterniß!« da muß es sehr dunkel, sehr dunkel sein. Aber – meine Zoit ist sehr kostbar, wessen-wegen ich mir alle Visiten bezahlen lasse, wie die Doktoren, die die Leut umbringen.
Fräulein. Da will, ich nicht länger stören und werde ein andermal so frei sein – – (will fortgehen). [bookmark: page246]
Casperl. Halt e bißl, das geht nicht so schnell. Zuerst fünf Gulden – nachher können S’ abblitzen.
Fräulein Wie – Herr Professor? – sonderbar – in Ihrer Stellung? – – ?
Casperl. Nicht sonderbar, sondern bar. Wenn nicht – so könnte ich einige gelehrte Gewaltmittel in Anwendung zu bringen mir erlauben.
Fräulein. Es ist nicht möglich, solch ein Betragen! Sie wollten – – ?
Casperl. Ja, ich wollte – kurz, wenn Sie nicht einen Fünfguldenschein hergeben, so werden Sie dieses Zimmer auf eine etwas ungenehme Manier verlaßen – –
Fräulein. Das überschreitet Alles! Ich gehe, aber enttäuscht!
Casperl. Nur, hinaus, wenn Sie nicht zahlen. [bookmark: page247]
Fräulein. Schändlich! –
Casperl stößt sie hinaus.
Professor Gerstenzucker stürzt aus dem Nebenzimmer herein.
Gerstenzucker. Was ist das für ein Lärm?
Casperl. Nur ein kleiner Wortwechsel.
Gerstenzucker. Aber was sehe ich? Wer hat Ihnen erlaubt, meinen Schlafrock anzuziehen? Welche Kühnheit!
Casperl. Glauben Sie denn, daß ich alleweil den Affen machen will? Ich bin gleich auch einmal als Professor aufgetreten. Sie können Ihren Affen bisweilen selber machen.
Gerstenzucker. Was fällt Ihnen ein? In einer solchen Weise beginnen Sie, Ihre Dienste bei mir zu leisten?
Casperl. Jetzt bin ich schon einen halben Tag bei Ihnen und hab’ noch kein’ Bißen zu Essen und keinen Schluck zum Trinken bekommen! [bookmark: page248]
Gerstenzucker Welch ein Benehmen! Er ist der Diener, und ich bin der Herr. Schweig Er also! Das Uebrige wird sich finden.
Casperl. So also? da muß ich schon anders auftreten.
(Schlägt den Professor.)
Gerstenzucker. Schändlicher Bursche! (dringt auf Casperl ein.) (Balgerei, in welcher beide durch die Seitenthüre abgehen.)
Verwandlung.
Offene Straße in der Stadt.
 Grethl, später Spritzler.
Grethl. Zwei Stunden hab’ ich jetzt schon auf den Casperl gewart’. Wo steckt der wieder? Er hätt’ mir schon lang die Antwort bringen können, ob er ein Logie für uns g’funden hat. Gewiß ist er wieder in einem Wirthshause hängen geblieben. Der Mensch ist unverbesserlich. Da kommt ja der Magistratsdiener; der hat’s aber pressant heut! [bookmark: page249]
Spritzler (eilt herein) Guten Morgen, Madame. Halten’S mich nur nit auf; ich hab’ keinen Augenblick Zeit.
Grethl. Nu, was gibt’s denn gar so Wichtig’s?
Spritzler. Nu – denken S’ Ihnen Madame Casperl: Dem Professor Gerstenzucker ist sein Aff ausgekommen. Sie kennen ihn ja?
Grethl. Freilich! Ich haben schon öfters mit seim Affen spazieren gehen sehen. Der ist aber ganz zahm; wie a Lampl ist er mit ihm gegangen.
Spritzler. Nun, das Vieh ist auf einmal rabiat worden, hat’n Herrn Professor selbst beutelt und ist ausg’sprungen.
Grethl. Das kann aber ein Unglück geben.
Spritzler. Er ist zwar ein gelehrter Aff, aber halt doch ein Aff. Er beißt und kratzt wie die Andern. [bookmark: page250] Beim blauen Bockwirth ist er gleich ‘neingrumpelt, hat’n Wirth, d’ Wirthin, d’ Kellnerin abgebeutelt, hat sich Bier und Wurst geben lassen und ist nacher zum Fenster ‘nausgsprungen.
Grethl. O mein, o mein! Wenn ihm nur mein Casperl nicht in die Händ lauft –
Spritzler. Jetzt hat man ihn –
Grethl. Den Casperl? –
Spritzler. Nein – den Affen, beim Caffetier unter die Bögen hineinspringen seh’n. Ich hab’ den Befehl, ihn zu fangen; aber ich muß erst einen Gerichtsdiener requiriren; denn allein trau’ ich mich nicht über das wilde Thier. Adieu, Frau Casperl. Ich kann mich nimmer aufhalten. (ab.)
Grethl. No machen ‘S nur, daß‘n bald kriegen.
(nach der andern Seite ab.) Bürgermeister Neurer und Magistratsrath Schöppler, [letzterer ungeheuer dick und rothnasig] treten zusammen auf. [bookmark: page251]
Neurer. Das ist doch wirklich eine tolle Geschichte, Herr Magistratsrath: Ein Aff bringt die halbe Stadt in Allarm.
Schöppler. Da müssen Sie halt eine Sitzung zusammenberufen, Herr Bürgermeister.
Neurer. Aber ich bitte Sie, Herr Rath! Eine Sitzung wegen eines ausgekommenen Affen.
Schöppler. Das Ereigniß ist ein novum. Da können Sie nicht ohne Magistratsbeschluß verfügen .
Neurer. Ein einfacher Polizeifall! Da muß ich mir freie Hand vorbehalten.
Schöppler. Und ich meinerseits als Rathsmitglied müßte protestiren – nach Paragraph 125 des neuen Polizeistrafgesetzes und nach Paragraph 9 der Gemeindeordnung. Das Gesetz bestimmt noch dazu öffentliche Sitzung. [bookmark: page252]
Neurer. Ich bin gewiß möglichst für Collegialverfahren und öffentliche Verhandlung, allein hier liegt ein Ausnahmsfall vor, wo rasches Einschreiten angezeigt ist. Ich nehme die Verantwortung auf mich als Bürgermeister.
Schöppler. Das ist Ihre Sache, Herr Bürgermeister. Wenn Sie den Gegenstand so auffassen, kann ich Nichts dagegen haben. Ich gehe vorläufig auf einen Schoppen in’s Weinhaus. Wenn Sie mich brauchen, so kann man mich dort finden.
Geschrei hinter der Scene:
Halts’n auf! fangts’n!
Andere Stimmen:
Der Aff, der Aff!
(Neurer und Schöppler fahren erschreckt auseinander.)
Neurer. Das ist kein Spaß, Herr Magistratsrath!
Schöppler. Da haben wir’s. Da kommt der Aff! Hätten Sie nur gleich eine Sitzung anberaumt. [bookmark: page253]
 (Casperl in der Affenmaske springt herein, rumpelt Neurer und Schöppler über den Haufen, macht die tollsten Sprünge. Neurer läuft davon. Schöppler fällt auf den Bauch, Casperl prügelt ihn, Schöppler rafft sich auf und geht ab.)
Casperl. Platz, Platz! Gikeriki! Pr, pr, prrrrr. (lacht ungeheuer.) Das ist a Gspaß! Das freut mich! Alle fürchten’s mich. Mein’ Hausherrn hab’ ich auch umgerennt! – Aber jetzt muß ich wirklich a bißl ausschnaufen. Gegessen, getrunken, was in mich hineingegangen ist – beim blauen Bockwirth, im Casfeehaus, im Schnapsladel – nacher das Springen und Laufen! – no! das eschofferirt weiter net! Potz Schlipperment! Da seh ich meine Gattin kommen. Mit der muß ich auch einen Jux haben. Ich versteck mich. (stellt sich hinter die Coulissen.)
Grethl (tritt ein.) Das ist erschrecklich, was der Aff für eine Rebellion macht. Kein Mensch traut sich mehr aus’m Haus. Ich muß nur machen, daß ich heim komm. Mein Casperl hab’ ich auch nirgends gfunden!
Casperl (springt von rückwärts auf Grethl und packt sie.) Pr, pr, prrrr! [bookmark: page254]
Grethl (schreit furchtbar.) Auchweh! auweh! Der Aff! Helft’s mir! Ich bin verloren!
Casperl. Du, du, du – abscheulichs Weib!
Grethl. Laßen’s aus, Herr Aff, ich bitt gar schön!
Casperl. Wo ist der Casperl?
Grethl. Ich weiß net, wo mein lieber Mann ist. Wolln’n Sie vielleicht was Gut’s? oder einen Kaffee? Was Sie wollen, kriegen’S. Laßen’S nur aus! Sie droßeln mich ja. (Casperl brüllt und brummt.) Im Hintergrund erscheinen Spritzler und der Gerichtsdiener.
Spritzler. Da ist der Kerl!
Gerichtsdiener. Jetzt aufgepaßt! Kourasch! So krieg’n wir’n gleich. (Beide stürzen von rückwärts aus Casperl und halten ihn fest.)
Spritzler. Haben wir dich Bestie? [bookmark: page255]
Casperl Oho – ho – ho, pr, pr, prrrr! (Grethl läuft davon.)
Spritzler. So, jetzt nur gleich aus’n Magistrat mit dir. Da wird man Dir’s schon zeigen.
Gerichtsdiener. Ja, da wird man dir Mores lehren!
(Führen Casperl ab.)
Verwandlung.
Amtszimmer auf dem Rathshause.
Neurer. Das wäre doch des Gukuks, wenn man der Bestie nicht habhaft werden könnte! Ich habe aber alle Maßregeln getroffen. Der Professor Gerstenzucker muß jeden Augenblick hier erscheinen. Ich muß mich doch mit ihm in’s Benehmen setzen und hab’ ihn deßhalb eventuell citirt, damit er gegenwärtig ist, wenn man den Affen arretirt hat. (es klopft.) Herein! [bookmark: page256]
Prof. Gerstenzucker mit verbundenem Kopfe tritt ein.
Neurer. Ah, Herr Professor! Freut mich, die Ehre zu haben. Aber in welch’ einem Zustande?
Gerstenzucker. Ich weiß nicht, was mein sonst so zahmer Schimpanse plötzlich für einen Anfall von Wildheit gehabt, daß er mich, seinen Wohlthäter, so mißhandelt hat. Er ist eigentlich ganz sanfter Natur.
Neurer. Bedaure sehr; aber, aber: naturam expellas, tandem …
Gerstenzucker. Ich kann nur vermuthen, daß er über die Flasche Branntwein gekommen ist, welche ich zum Experimentiren gebrauche und aus Versehen auf dem Schreibpulte stehen ließ.
Neurer. Nach Allem, was ich amtlich erhoben, scheint doch seine animalische Tendenz noch zu prävaliren; denn er hat sich unbändig benommen und große Wildheit geoffenbart. Ohne Zweifel wird er aber [bookmark: page257] bald eingebracht werden. Ich habe wackere, couragirte Leute.
Gerstenzucker. Wenn man ihn bringt, zweifle ich nicht, daß er, wie er mich sieht, gleich beruhigt wird. Bisher folgte er mir wie ein Kind; ich habe ihn bereits ein Jahr bei mir und nicht das Geringste kam vor.
Neurer. Nicht wahr? Sie haben ihn aus dem uncultivirtesten Theile Afrikas?
Gerstenzucker. Allerdings: Er ist ein Schimpanse aus den antidiluvianischen Urwäldern, ein Darwinexemplar.
Neurer. Ich bin auch ganz der Ansicht, daß die Menschheit ursprünglich ein Affengeschlecht war. Das System ist so klar, so einfach, so natürlich und dem Fortschritt der modernen Wissenschaft ganz angemessen, überhaupt – – (Lärm draußen.) Aha! ich denke, man bringt ihn. (Retirirt sich hinter das Amtspult.) Spritzler und Gerichtsdiener bringen Casperl gebunden herein. Casperl macht einen ungeheuern Sprung auf den Professor. [bookmark: page258]
Gerstenzucker. Toller Kerl! haben sie dich? Was machst du aber auch für Streiche? Geschah dir ganz recht. Du brauchst wohl wieder einmal die Peitsche.
(Casperl brüllt und macht pr, pr, prrrr.) Sei nur ruhig und brav.
Neurer. Wünschen Sie, daß ich den Delinquenten in amtliches Verhör nehme. Dann müßte ich Sie bitten, den Dollmetsch zu machen.
Gerstenzucker. Ich denke, es wird nicht nöthig sein.
Neurer. Jedenfalls ist der Vorfall für Sie nicht ohne Folgen. Es sind bereits Klagen auf Schadenersatz eingelaufen, actio de pauperie. Der Kerl hat viel Unheil angefangen .
Gerstenzucker. Fatal für mich, allein ich werde wohl bezahlen müßen. (Für sich.) Ich darf den Kerl nicht verrathen, sonst ist mein Ruf compromittirt.
Casperl (bei Seite zum Professor.) Jetzt müssen Sie mich schon als Affen gelten lassen, bis wir draußen sind, sonst sind Sie als [bookmark: page259] Lügner und Betrüger elend blamirt. Und wenn wir zu Haus sind, bitt ich mir 50 fl. aus, damit ich’s Maul halt.
Gerstenzucker. Nur still und ruhig. Wir werden uns leicht verständigen. Ein Mann ein Wort.
(zu Neurer:) Ganz und gar, wie ich Ihnen voraus sagte. Wenn Sie nichts dagegen haben, Herr Bürgermeister, so werde ich ihn jetzt wieder nach Haus nehmen.
Casperl. Juhe, Juhe! (Springt in die Höhe.)
Gerstenzucker. Ruhig Schimpanse! Sie sehen, wie er sich heim freut.
Neurer. In der That, ein komischer Bursche. Doch muß ich amtlich bitten, daß Herr Professor für die Zukunft Caution stellen wegen allenfallsigen ähnlichen fatalen Vorkommnissen. Was die Entschädigungsansprüche betrifft, werde ich mein Möglichstes [bookmark: page260] thun, daß annehmbare Vergleiche zu Stande kommen. Es steht ganz bei Ihnen, sich jetzt zu entfernen.
Gerstenzucker. So komm mein Bürschchen. Mach hübsch deine Complimente. (Casperl macht ungeheuere Reverenzen.)
Neurer. Ei, wie liebenswürdig jetzt!
Gerstenzucker. So hab ich denn die Ehre, mich zu empfehlen.
(Ab mit Casperl.)
Neurer. Es ist doch eigentümlich, was für merkwürdige Fälle sich in einer großen Stadt ereignen können.
 Schöppler fällt durch die Seitenthüre herein auf den Boden.
(Im Aufstehen.) Herr Bürgermeister, haben wir also keine Sitzung?
Neurer. Nein, Herr Magistratsrath; allein es scheint, daß während ein Affe hinaus ist, Sie den Andern herein bringen!
Der Vorhang fällt.
Ende.
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